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Abstract 
 
 
Die vorliegende Bachelorarbeit befasst sich mit Fragestellungen über die Situation der hoch 
qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten in der Stadt Zürich und eine mögliche Förderung 
ihrer Integration. 
 
Die soziokulturelle Animation setzt sich unter anderem mit der Integrationsthematik auseinander und 
leistet einen Beitrag zur Förderung der Integration. Die Autorinnen stellen fest, dass die soziokulturelle 
Animation für die Integration von hoch qualifizierten ausländischen Personen vermehrt 
Unterstützungsmöglichkeiten bieten kann. 
 
Es wurden zehn Leitfadeninterviews mit hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten 
durchgeführt, um ein Bild ihrer Situation in der Stadt Zürich zu erhalten. Dabei wurde der 
Migrationsgrund für die Auswanderung in die Schweiz, ihr Wohlbefinden in der Schweiz, Mängel 
bezüglich ihrer Integrationssituation und förderliche Faktoren für die Integration ermittelt. 
 
Die empirischen Daten und die statistischen Daten der Stadt Zürich dienen zur Messung über die 
Integrationssituation der hoch qualifizierten indischen Personen. 
 
Die erarbeiteten theoretischen Ansätze verschaffen der Diskussion eine Grundlage. Förderliche und 
hinderliche Faktoren, welche zur Integrationssituationen der indischen Personen führen, werden erklärt 
und diskutiert. 
 
Die Forschungsergebnisse zeigen einen Handlungsbedarf auf. Zwei konkrete Handlungsoptionen 
werden dabei detailliert erläutert. Die genannten Handlungsoptionen ermöglichen eine Erweiterung des 
Aufgabenbereichs der soziokulturellen Animation. 
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Vorwort 
 
 
Die Autorinnen waren während ihren Praktika in der Gemeinwesenarbeit tätig und kamen mit Menschen 
aus verschiedenen Ländern in Kontakt. Die Migrations- und Integrationsthematik gehörte zum 
Arbeitsalltag der Autorinnen. Erfahrungen im Integrationsbereich konnten so gesammelt werden und 
eine erste Sensibilisierung mit der Thematik fand statt. Die öffentlichen Diskussionen im Bereich der 
Migration und Integration wurden von den Autorinnen regelmässig mitverfolgt. 
 
Neben den Erfahrungen aus der Praxis setzten sich die Autorinnen im Modul „Migration und Integration“ 
der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit, mit der Migrations- und Integrationsthematik in verschiedenen 
Lebensbereichen auseinander. Unterschiedliche politische und persönliche Ansichten wurden dabei 
beleuchtet. Die im Modul erhaltenen Informationen konnten mit der Berufserfahrung verknüpft werden, 
was die Autorinnen zusätzlich motivierte, sich mit dieser Thematik auseinander zu setzen.  
 
Das Thema der Bachelorarbeit hat sich aufgrund erster Literaturrecherchen und Diskussionen mit 
Fachleuten der soziokulturellen Animation ergeben. Das Interesse der Autorinnen über die Veränderung 
in der Schweizer Migrations- und Integrationsthematik war gross. In den letzten Jahren hat sich ein 
Wandel bei den zuziehenden Personen gezeigt und der Import von hoch qualifizierten ausländischen 
Personen in die Schweiz hat zugenommen. Dieser neuen Bewegung wollten die Autorinnen nachgehen 
und sie genauer betrachten. 
 
In öffentlichen Diskussionen ist oft zu vernehmen, dass hoch qualifizierte ausländische Personen 
weniger Mühe haben sollten, sich in die neue kulturelle Umgebung einzuleben und zu integrieren. Die 
Autorinnen wollten dieser Aussage nicht vollends zustimmen, ohne danach geforscht zu haben. Des 
Weiteren weckten die Schlagzeilen über die fünfte Landessprache Englisch das Interesse der 
Autorinnen. 
 
Aufgrund der genannten Gründe entschieden sich die Autorinnen für eine Forschungsarbeit über hoch 
qualifizierte ausländische Personen. Weitere Recherchen und Gespräche haben dazu geführt, dass sie 
sich für die indische Bevölkerung entschieden haben. 
 
Indische Personen für die Interviews zu finden, stellte sich als problemlos heraus. Die InderInnen haben 
sich über das Thema der Bachelorarbeit sehr interessiert und zeigten Freude, für ein Interview zur 
Verfügung zu stehen. Mit Begeisterung erzählten sie ihre Geschichten. Die erfolgreiche Suche nach 
InterviewpartnerInnen motivierte die Autorinnen zusätzlich und gab dem Prozess der Bachelorarbeit 
einen guten Schwung. 
 
Für die Autorinnen waren die Interviews mit den indischen Personen eine Bereicherung und sehr 
interessant. 
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EINLEITUNG 
 
 
Ausgangslage 
 
Die Zuwanderung von ausländischen Personen in die Schweiz ist ein Thema, welches immer wieder auf 
politischer und medialer Ebene kontrovers diskutiert wird. In der Schweiz leben über 1,5 Millionen oder 
21% AusländerInnen und ist somit das Land mit dem grössten Ausländeranteil in Europa (Bundesamt 
für Statistik, 2008, S. 8). 
Die Schweiz verfügt über ein liberales Niederlassungsrecht. Die Zuwanderung von Migrantinnen und 
Migranten orientiert sich hauptsächlich am Arbeitskräftebedarf der Wirtschaft. Lange waren es vor allem 
gering qualifizierte Personen, welche aus wirtschaftlichen Gründen der Schweiz zuwanderten. Diese 
fanden in ihrem Heimatland keine Arbeit und wanderten aus existentieller Not aus. Bis in die 1990er 
Jahre wurden meist gering qualifizierte und somit billige Arbeitskräfte angeworben. (Zürcher, Boris, 
2008, S. 9) 
 
Im Jahre 1997, als die Wirtschaftskrise überwunden war, stieg in der Schweiz die Zahl der 
Erwerbstätigen um über 461’000 Personen, was einem Zuwachs von 11% entsprach. Dies sind 
historisch gesehen ausserordentlich hohe Zuwachsraten. (Zürcher, 2008, S. 11) 
Dieses Beschäftigungswunder hatte einen Modernisierungsprozess in eine Wissens- und 
Humankapitalintensivierung ausgelöst. Die Schweizer Firmen haben sich in das System der 
internationalen Arbeitsteilung hinein geflochten. Dies hatte zur Folge, dass Schweizer Unternehmen ins 
Ausland expandierten und sich ausländische Unternehmen in der Schweiz niederliessen. Handel, 
Investitionsströme und Migration sind heute eng miteinander verknüpft. Ohne die Zuwanderung von 
hoch qualifizierten Arbeitsmigrantinnen und -migranten, wie ManagerInnen, WissenschaftlerInnen, 
Ingenieurinnen und Ingenieuren sowie Fachmitarbeitenden wäre dieser strukturelle Wandel nicht 
möglich gewesen. Seit dem ist festzustellen, dass das Qualifikationsniveau der zugewanderten 
Personen sehr hoch ist. (Zürcher, 2008, S. 11-12) Der Wettbewerb um die Arbeitsplätze betrifft 
neuerdings auch Personen mit guter Qualifikation und nicht mehr nur die Arbeitnehmenden mit geringer 
Qualifikation. Gemäss einer Umfrage aus dem Jahr 2006 sind 60% aller Führungspositionen von 
AusländerInnen besetzt. (Zürcher, 2008. S. 13) Eine neue Zuwanderungswelle hat begonnen. 
 
Mit dem revidierten Bundesgesetz über Ausländerinnen und Ausländer wurde die Zulassung neu 
geregelt. Schwerpunkte wurden in den Bereichen der Integration und der Bekämpfung des Missbrauchs 
gesetzt. Das revidierte Gesetz birgt vorwiegend Veränderungen für Personen, welche nicht aus EU- und 
EFTA-Staaten stammen. Zugelassen werden hauptsächlich hoch qualifizierte ausländische 
Arbeitskräfte, falls die Arbeitsstelle nicht von einer einheimischen Person besetzt werden kann. 
(Vimentis, 2006, S. 1) 
 
Nicht nur über die Zuwanderung wird gesprochen, auch über die Folgen für die Schweiz und über die 
Integration von Migrantinnen und Migranten. Das neue Bundesgesetz über Ausländerinnen und 
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Ausländer, welches im September 2006 von der Bevölkerung gutgeheissen wurde, verankert das 
Engagement von Bund, Kantonen und Gemeinden neu auch auf gesetzlicher Ebene. Integration soll in 
allen Bereichen wie Schul- und Berufsbildung, Arbeitsmarkt, soziale Sicherheit, Gesundheit, Sprache, 
Quartierentwicklung, Teilnahme am gesellschaftlichen Leben, Religion und Kultur und öffentliche 
Sicherheit berücksichtigt werden. (Bundesamt für Migration & Eidgenössisches Justiz- und 
Polizeidepartement, 2007, S. 19) Der Bericht über die Integrationsmassnahmen des Bundes bevorzugt 
die Integration in den Bereichen Sprache, Bildung und Arbeit. Des Weiteren wird im Bericht bemerkt, 
dass ein Integrationserfolg in diesen Bereichen eng mit Mitwirkungs- und Kontaktmöglichkeiten im 
lokalen Umfeld zusammenhängt, denn nur so können erworbene Sprachkenntnisse angewendet und 
verbessert werden. (2007, S. 8) 
 
Hoch qualifizierte Migrantinnen und Migranten wandern der Schweiz aufgrund der Nachfrage auf dem 
Schweizer Arbeitsmarkt zu (Zürcher, S. 12). Gemäss der Koordinationsstelle für Integration ist die 
Voraussetzung arbeiten zu können und somit wirtschaftlich selbständig zu sein der beste Weg sich zu 
integrieren (Koordinationsstelle für Integration, 2004, S.1). Es ist unbestritten, dass die Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben durch die berufliche Integration begünstigt wird. Die berufliche Integration wird 
als Teil der sozialen Integration verstanden. (Siegenthaler, Linda, 2005, S.12) 
 
Im Vergleich zu anderen schweizerischen Grossstädten ist es auffällig, dass in den letzten Jahren 
vermehrt hoch qualifizierte InderInnen der Stadt Zürich zuwanderten. Werden die statistischen Daten 
der Stadt Zürich betrachtet, ist ersichtlich, dass die indischen Migrantinnen und Migranten im Jahr 2007 
die zweitgrösste Zuzugsgruppe sind. (Baster, Mauro & Bischof, Michael, 2008, S. 6-7) In der Statistik 
fällt auf, dass die Aufenthaltszeit der InderInnen meist zeitlich beschränkt ist und sie über eine 
Kurzaufenthaltsbewilligung verfügen (Baster & Bischof, S. 12-13). 
 
Es stellt sich die Frage, wie sich der besondere berufliche Status der erwerbstätigen indischen 
Migrantinnen und Migranten auf ihre Integration auswirkt. Sagt die Erwerbstätigkeit in hoch qualifizierten 
Arbeitsfeldern etwas über den Grad der Integration aus? Müssten die Angebote der 
Integrationsförderung entsprechend auf die neuen Zuwanderungsgruppen angepasst werden? 
 
Die Mehrheit der Ehefrauen der hoch qualifizierten indischen Arbeitsmigranten reist ihren Ehemännern 
in die Schweiz nach. Es stellt sich die Frage, wie die Situation dieser Ehefrauen bezüglich ihrer 
Integration aussieht. 
 
Welche Rolle kann nun die soziokulturelle Animation im Integrationsprozess von hoch qualifizierten 
indischen Migratinnen und Migranten wahrnehmen? 
 
Die Lebenssituation von hoch qualifizierten Migrantinnen und Migranten in der Stadt Zürich und deren 
Zuwanderung mit oder ohne der Familie ist ein relativ neues Phänomen und deshalb noch kaum 
erforscht. Die vorliegende Bachelorarbeit möchte am Beispiel der hoch qualifizierten InderInnen einen 
Beitrag zum besseren Verständnis dieser neuen Migrationsbewegung leisten. 
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Fragestellung 
 
Die Ausgangslage hat aufgezeigt, dass die Situation der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und 
Migranten in der Schweiz noch nicht erforscht ist. Die Annäherung an den damit verbundenen 
Fragenkomplex orientiert sich an der Situation der indischen Migrantinnen und Migranten in der Stadt 
Zürich. 
 
 
 
 1. Wie sieht die Situation der in der Stadt Zürich wohnhaften hoch qualifizierten indischen 
 Migrantinnen und Migranten aus? 
 
 
Um diese Frage beantworten zu können, werden statistische Daten zugezogen und qualitative 
Leitfadeninterviews mit InderInnen in der Stadt Zürich durchgeführt. Die Leserin bzw. der Leser soll 
dadurch ein Bild der Situation der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten in der Stadt 
Zürich erhalten. 
 
 
 
 2. Wie lässt sich die Integrationssituation der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und 
 Migranten vor dem Hintergrund des Integrationsverständnisses des Bundes beurteilen? 
 
 
Die zweite Frage analysiert die Integrationssituation der indischen Migrantinnen und Migranten. Als 
Grundlage für die Bewertung der Situation wird das Integrationsverständnis des Bundes und die darin 
enthaltenen Komponenten beigezogen. 
 
 
 
 3. Welches sind förderliche beziehungsweise hinderliche Faktoren für den Integrationsprozess von 
 hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten? 
 
 
Bei der Frage zwei wurde die Integrationssituation der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und 
Migranten in Bezug auf das Integrationsverständnis des Bundes bewertet. Die Autorinnen gehen davon 
aus, dass sich im Verlauf der Forschung förderliche und hinderliche Faktoren für den 
Integrationsprozess herauskristallisieren und erklären lassen. 
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 4. Welche Handlungsoptionen ergeben sich für die soziokulturelle Animation, um die Integration der 
 hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten zu fördern? 
 
 
Mit der vierten Frage werden soziokulturellen Animatorinnen und Animatoren mögliche 
Handlungsoptionen präsentiert. Durch die Erkenntnisse aus der Forschung und den theoretischen 
Ansätzen werden relevante Folgerungen für die soziokulturelle Animation gezogen. 
 
 
Zielsetzung 
 
Diese Bachelorarbeit soll, indem sie bereits vorhandenes Wissen aufgreift und neu erforschtes 
einbringt, Antworten auf die erwähnten Fragestellungen geben. 
 
Es ist ein Ziel dieser Bacherlorarbeit, ein möglichst genaues Bild der Lebenssituation von hoch 
qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten in der Stadt Zürich zu zeichnen. 
 
Die Arbeitssituation der indischen Migratinnen und Migranten soll mit dieser Arbeit aufgezeigt werden. 
Hoch qualifizierte Personen, welche der Stadt Zürich zuwandern, verfügen meist nur über eine 
Kurzaufenthaltsbewilligung. In diesem Zusammenhang wird von einer temporären Integration 
gesprochen. Die vorliegende Arbeit soll die Notwendigkeit der Förderung der Integration von 
Arbeitsmigrantinnen und –migranten aufzeigen. 
 
Des Weiteren wird die Situation der Ehefrauen von hoch qualifizierten indischen Arbeitsmigranten 
betrachtet und aufgezeigt. 
 
Die soziokulturelle Animation befasst sich unter anderem mit dem gesellschaftlichen Geschehen in 
Städten. Die hoch qualifizierten Migrantinnen und Migranten werden durch ihre Zuwanderung zu 
Mitgliedern der Zürcher Gesellschaft, womit sie zum Zielpublikum der soziokulturellen Animation 
gehören. Mit dieser Bachelorarbeit soll ein neues Zielpublikum von hoch qualifizierte Migrantinnen und 
Migranten und die Möglichkeit eines erweiterten Arbeitsfeldes im Bereich der Integration aufgezeigt 
werden. 
 
Mit den Erkenntnissen im Bereich der Integration von hoch qualifizierten Migrantinnen und Migranten 
sollen Handlungsansätze für das Berufsfeld der soziokulturellen Animation entstehen. 
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Leitende Annahmen 
 
Die Autorinnen gehen davon aus, dass die soziokulturelle Animation die Integrationssituation der hoch 
qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten positiv beeinflussen kann. 
Es wird angenommen, dass eine gute berufliche Integration keinen direkten Bezug zum Grad der 
sozialen Integration haben muss. 
Die Autorinnen erachten es als unerlässlich, hoch qualifizierte ausländische Personen aufgrund ihrer 
Bildung als gut integriert zu bezeichnen. 
Bei den hoch qualifizierten indischen Migrantinnen, welche ihren Ehemännern in die Schweiz 
nachziehen, wird angenommen, dass diese nur über ein kleines Netzwerk verfügen. 
Die Autorinnen nehmen an, dass die Erweiterung des Berufsfeldes der soziokulturellen Animation in 
den wirtschaftlichen Bereich der Aktualität entspricht und den Integrationsprozess der 
Arbeitsmigrantinnen und –migranten optimal unterstützen kann. Eine gegenseitige Annäherung 
zwischen den zwei Bereichen Soziale Arbeit und Wirtschaft ist im Bereich der Integration von 
Arbeitsmigrantinnen und –migranten erstrebenswert. 
 
 
Adressatinnnen und Adressaten 
 
Diese Bachelorarbeit richtet sich an alle Fachleute der Sozialen Arbeit, welche in ihrem Arbeitsfeld  
hoch qualifizierte Migrantinnen und Migranten als Zielgruppe haben. Für professionelle Erwerbstätige, 
welche im Integrationsbereich arbeiten oder Sozialarbeitende, welche in einem wirtschaftlichen Betrieb 
tätig sind, soll diese Arbeit eine Hilfestellung für mögliche Handlungsoptionen sein. 
 
 
Berufsrelevanz 
 
Eine Funktion der soziokulturellen Animation ist die der Integration, welche die Kommunikation 
zwischen verschiedenen Individuen, Gruppen und Kulturen fördern soll (Moser, Heinz; Müller, Emanuel; 
Wettstein, Heinz & Willener, Alex, 1999, S. 97). 
 
Die soziokulturelle Animation hat schon viele Projekte im Bereich der Integration entwickelt und 
durchgeführt, jedoch lag der Fokus dieser Projekte bisher vorwiegend auf eher gering qualifizierten 
Personen. Die Zuwanderung von hoch qualifizierten Personen ist ein neues Phänomen und bringt neue 
Spannungsfelder mit sich. Die Gesellschaft verändert sich stetig und es ist eine Aufgabe der 
soziokulturellen Animation, sich damit auseinander zu setzen und darauf zu reagieren. Da diese 
Spannungsfelder auch in multinationalen Konzernen spürbar sind, könnte gerade daraus ein erweitertes 
Berufsfeld für die soziokulturelle Animation entstehen, indem sie innerhalb solcher Konzerne als 
Vermittlerin agiert. Die soziokulturelle Animation soll auch im Freizeitbereich den Integrationsprozess 
von hoch qualifizierten Migrantinnen und Migranten begleiten und unterstützen. 
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Aufbau der Bachelorarbeit 
 
Die vorliegende Bachelorarbeit ist in 10 Kapitel gegliedert. Die Kapitel nehmen jeweils Bezug auf die 
vorhergehenden und schliessen jeweils mit einem Fazit ab, um der Leserin bzw. dem Leser einen guten 
Lesefluss zu ermöglichen. Die Einleitung umschreibt die Ausgangslage, welche dazu geführt hat, die 
Bachelorarbeit über die Förderung der Integration von hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und 
Migranten zu verfassen. Danach folgen die Fragestellung, die Zielsetzung, die leitenden Annahmen, die 
Erwähnung der Adressatinnen und Adressaten der Bachelorarbeit und die Berufsrelevanz. In Kapitel 1 
werden zentrale Begriffe erläutert. Kapitel 2 beschreibt das Integrationsverständnis des Bundes. Die 
theoretische Sensibilisierung folgt in Kapitel 3. Das 4. Kapitel liefert der Leserin bzw. dem Leser 
relevante statistische Daten über die in der Stadt Zürich wohnhaften indischen Migrantinnen und 
Migranten. Anschliessend folgt eine Auswertung der Daten. Das Forschungsdesign und die 
Forschungsergebnisse werden in Kapitel 5 präsentiert und dargelegt. Im 6. Kapitel werden die  
Forschungsdaten und die theoretischen Ansätze interpretiert. Die möglichen Handlungsoptionen der 
soziokulturellen Animation werden in Kapitel 7 abgehandelt. Im 8. Kapitel werden die 
Schlussfolgerungen bezüglich der Integration von hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und 
Migranten abgeleitet. Das Kapitel 9 (Danksagung) und das Kapitel 10 (Quellenverzeichnis) schliessen 
die Bachelorarbeit ab. 
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Anmerkung der Autorinnen 
 
Die Autorinnen verzichten auf die nähere Beschreibung der Schweizer Einreise- und Ausreisepolitik. 
Der historische Ablauf der Migrationsgeschichte ist für die vorliegende Bachelorarbeit nicht von 
Bedeutung. Die Zuwanderung von hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten ist eine 
aktuelle Begebenheit. Um diese zu analysieren, ist der Bezug zur Migrationsgeschichte nicht von Nöten. 
Rassismus, Diskriminierungen sowie Vorurteile gegenüber indischen Migrantinnen und Migranten 
werden in dieser Arbeit nicht aufgegriffen, da diese Thematiken bei den interviewten Personen nicht 
spezifisch zum Ausdruck kamen. In den Medien konnte keine negativen Schlagzeilen über vorhandene 
Vorurteile gegenüber InderInnen vernommen werden. 
Die Autorinnen haben sich bewusst auf hoch qualifizierte Migrantinnen und Migranten fokusiert. 
Aufgrund dessen wurden asylsuchende sowie gering qualifizierte Personen nicht zentral thematisiert. 
Den Fokus haben die Autorinnen auf vorhandene Netzwerke der indischen Migrantinnen und Migranten 
und deren Integrationsprozess gesetzt und nicht auf individuelle psychologische Prozesse. 
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1. Begriffserklärung 
 
Im folgenden Kapitel werden die Autorinnen in einem ersten Schritt die berufliche Qualifikation und das 
Humankapital definieren. In einem zweiten Schritt wird die Migration und deren Ursachen, die 
Arbeitsmigration und „Brain Drain“ und „Brain Gain“ beschrieben. Diese Begriffe sind für die 
Bachelorarbeit wegleitend und dienen der Vervollständigung des Bildes über die Migrationssituation von 
hoch qualifizierten InderInnen. Die Autorinnen erachten eine Definition dieser Begriffe als notwendig. 
 
 
1.1 Berufliche Qualifikation 
 
Berufliche Qualifikation wird als Fähigkeit eines Individuums einen bestimmten Beruf oder eine 
berufliche Funktion auszuüben definiert. Dafür braucht das Individuum bestimmte Begabungsaspekte, 
sei dies auf der körperlich-handwerklichen Ebene, auf der wissenschaftlichen Ebene oder auf der 
sozialen Ebene. Die Vorbildung (obligatorische Schulzeit), die Grundausbildung, eine weiterführende 
Berufsbildung (Fachhochschule, höhere Fachschule, etc.) und eine berufsorientierte Weiterbildung 
gehören zu den Stufen der beruflichen Qualifikation. (Socialinfo, Wörterbuch der Sozialpolitik, ohne 
Datum a) 
 
Das Qualifikationsniveau eines Individuums kann grundsätzlich am Bildungsabschluss, am Einkommen 
oder an der Berufstätigkeit gemessen werden. Als hoch qualifiziert gilt eine Person, welche einen 
tertiären Bildungsabschluss hat, über einen Abschluss an einer Universität, an einer Fachhochschule 
oder über eine höhere Berufsbildung verfügt. Das Einkommen kann als Massstab angesehen werden, 
welcher über die Wertschöpfung eines Arbeitnehmenden und somit indirekt über den Grad der 
Qualifikation Aufschluss gibt. Als dritte Messbarkeit dient die Zuteilung einer Person zu einer 
Berufsgruppe. Die Berufsgruppen geben Aufschluss über die ausgeübte Tätigkeit. (Haug, Werner & 
Müller-Jentsch, Daniel, 2008, S. 25) 
 
Die Autorinnen befassen sich in dieser Bachelorarbeit mit indischen Migrantinnen und Migranten, 
welche im Hinblick auf die Messbarkeit am Bildungsabschluss als hoch qualifiziert gelten. 
 
 
1.2 Humankapital 
 
Unter Humankapital werden die Fähigkeiten, die Kenntnisse, das Know-How und die Eigenschaften 
einer Person bezeichnet. Das Kapital einer Person wirkt sich auf deren Produktivität aus. (Socialinfo, 
Wörterbuch der Sozialpolitik, ohne Datum b) 
 
Akademische Berufsgruppen wie beispielsweise WissenschaftlerInnen, ManagerInnen, Ingenieurinnen 
und Ingenieure, KünstlerInnen bilden die „kreative Klasse“ der modernen Wissensgesellschaft. Diese 
hoch qualifizierten Personen treiben die Produktivität und das Wirtschaftswachstum eines Landes an. 
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Meist kann sich die „kreative Klasse“ den Arbeitsort frei aussuchen und bewegt sich mobil in der Welt. 
Aus ökonomischer Sicht handelt es sich hierbei um mobile Ressourcen, welche im globalisierten 
Kontext zu Konkurrenzen zwischen den Ländern führen können. Die hoch qualifizierten Personen 
wählen Arbeitsorte aus, welche eine hohe Lebensqualität aufweisen. (Florida, Richard, 2002, zit. in 
Avenir Suisse & Müller-Jentsch, S. 285-286) 
 
Der Import von Humankapital ist stets mit Migration verbunden. Es werden ausländische Personen 
angeworben, welche einem Land zuwandern - in diesem Falle der Schweiz – die dadurch die 
Entwicklung der Gesellschaft beeinflussen und verändern. Es kann nicht nur der wirtschaftliche Aspekt 
betrachtet werden, sondern es braucht eine Auseinandersetzung mit der Integration der ausländischen 
Personen in die Schweiz. Weiter ist zu beachten, dass durch die Zuwanderung von hoch qualifizierten 
Personen nicht nur Kapital kommt, sondern auch Konsumenten. Die Attraktivität des Standortes 
Schweiz ist für die Zuwandernden relevant. Personen wandern der Schweiz zu, um hier zu arbeiten. 
Hochqualifizierte wandern hauptsächlich einem Ort mit hoher Lebensqualität zu. (Müller-Jentsch, 2008, 
S. 287-288) 
 
 
1.3 Globalisierung 
 
Im folgenden Textabschnitt wird nicht vertieft auf den Begriff der Globalisierung eingegangen. Wichtig 
ist, dass der Leserin bzw. dem Leser verständlich gemacht wird, was die Autorinnen unter dem Begriff 
der Globalisierung verstehen. 
 
Globalisierung beschreibt das stetig zunehmende und entstehende Netzwerk der Wirtschaft zwischen 
den Kontinenten und Nationen. Globalisierung beschreibt einen wirtschaftlichen Vorgang, in dem 
Produkte, Ressourcen, Kapital und Technologien ausgetauscht werden, aber auch ökologische, 
politische, kulturelle und soziale Aspekte damit in Verbindung gebracht werden.  
Ursachen für die Globalisierung findet man vor allem im technischen Fortschritt. Die Telekommunikation 
ist in den letzten Jahren, gerade durch das Internet, schneller, einfacher und vernetzter geworden. 
Diese Faktoren tragen dazu bei, dass der Austausch von Informationen sehr effizient vollzogen werden 
kann. (Vimentis, 2007) 
Die internationalen wirtschaftlichen Beziehungen sind seit den 60er Jahren stark angestiegen und 
veränderten folglich die Arbeitsbedingungen für Arbeitgebende wie Arbeitnehmende. Der Kauf und 
Verkauf wird internationaler abgewickelt und Produkte müssen internationalen Standards genügen. Das 
Kapital orientiert sich vermehrt am internationalen Kapitalmarkt. Mitarbeitende sollten Fremdsprachen 
beherrschen sowie international mobil sein. (Blom, Herman & Meier, Harald, 2004, S. 2) 
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1.4 Migration 
 
Migration beschreibt alle Wanderbewegungen von Menschen. Sie bezeichnet einen temporalen oder 
dauerhaften Wohnortswechsel von Einzelpersonen oder Personengruppen. Binnenmigration meint die 
Wanderung von Menschen innerhalb nationaler Grenzen. Werden die Landesgrenzen überschritten, 
spricht man von einer internationalen Migration. Innerhalb eines Landes ist die Land-Stadt-Wanderung 
am häufigsten und hat in den letzten Jahrzehnten massiv zugenommen. Der Entschluss auszuwandern 
ist oft nicht endgültig. Viele Menschen ziehen weiter oder kehren in das Heimatland zurück oder 
pendeln gar zwischen zwei Ländern. Diese Wanderbewegungen werden als zirkuläre Migration 
bezeichnet. (Zeugin, Bettina, 2007, S. 11-12) 
 
Migrationsbewegungen entstehen historisch gesehen dann, wenn Ressourcen in einem Land knapp 
werden. Personengruppen bewegen sich in ein anderes Land, wo keine Knappheit an Ressourcen 
vorzufinden ist. (Butterwegge, Christoph & Hentges, Gudrun, 2003, S.12). Die Überbevölkerung eines 
Landes ist oft auch ein Grund zur Auswanderung. Überbevölkert ist ein Land dann, wenn der Anteil der 
wohnhaften Bevölkerung in einem Lande grösser ist als das Land, das für diese Bevölkerung zur 
Verfügung steht. Indien steht an zweiter Stelle der überbevölkerten Länder. (Butterwegge & Hentges, 
2003, S. 13). 
 
Ursachen der Migration 
 
Die Ursachen, welche zur Emigration einer Person führt, sind vielfältig. Sie können kultureller, 
politischer, wirtschaftlicher, religiöser, demographischer, ökologischer, ethnischer, kriegerischer, 
produktionstechnischer oder sozialer Natur sein. (Han, 2004, S. 8) Meistens ist es ein Zusammenwirken 
von verschiedenen Ursachen, welche zur Migration führen. 
 
In der sozialwissenschaftlichen Fachliteratur sind motivationale, räumliche, zeitliche und soziokulturelle 
Dimensionen für Migrationsprozesse von Bedeutung. 
 
Zur motivationalen Dimension zählen die Beweggründe oder die Aspirationen, welche zur Migration 
geführt haben. 
Die geografische Distanz sowie die mit der Zeit entstehende Fremdheit zur Kultur, Sprache und 
Gewohnheiten des Heimatlandes zählen zur räumlichen Dimension. 
Die Dauer des Aufenthaltes im Gastland beschreibt die zeitliche Dimension. 
Die neue kulturelle Umgebung wird zur soziokulturellen Dimension gezählt. 
(Han, 2004, S. 8-9) 
 
Jedes Individuum möchte die menschlichen Grundbedürfnisse nach Nahrung, Unversehrtheit, 
Sicherheit und Freiheit vor Verfolgung befriedigen. Ist die Befriedigung dieser Grundbedürfnisse für eine 
Person oder Personengruppe nicht mehr gewährleistet, soll die Migration dazu verhelfen. (Butterwegge 
& Hentges, 2003, S.93) 
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Push- und Pull-Faktoren werden als eine Migrationstheorie bezeichnet. Diese Theorie besagt, dass 
durch die sogenannten Push-Faktoren Personen von ihrem ursprünglichen Gebiet „weggedrückt“ (engl.: 
„to push“, „drücken“) werden, während sie durch Pull-Faktoren von einem anderen Gebiet „angezogen“ 
(engl.: „to pull“, „ziehen“) werden. (Lee, Everett S., 1972, zit. in Han, 2004, S. 15-16) 
 
Zu den Push-Faktoren gelten beispielsweise:  
 Politische Verfolgung 
 Religiöse Verfolgung 
 Wirtschaftliche Krisen 
 Krieg 
 Umwelt- und Naturkatastrophen 
 
Zu den Pull-Faktoren gelten beispielsweise: 
 Politische Stabilität, demokratische Sozialstruktur 
 Religiöse Glaubensfreiheit 
 Wirtschaftliche Prosperität 
 Bessere Verdienstmöglichkeit 
 
(Lee, 1972, zit. in Han, 2004, S. 15-16) 
 
Die globale Mobilität ermöglicht es den Menschen an einem Ort zu leben, wo sie nicht geboren sind, in 
Städten zu arbeiten, wo sie nicht wohnen. Dabei haben diese Personen Verwandte und Bekannte in 
anderen Ländern und pflegen Beziehungen zu Personen in aller Welt. (Butterwegge & Hentges, 2003, 
S. 265). 
 
 
1.5 Arbeitsmigration 
 
Die wirtschaftliche Situation bestimmt die Nachfrage nach Arbeitskräften. Befindet sich ein Land im 
wirtschaftlichen Aufschwung und der Bedarf an Arbeitskräften kann nicht durch die einheimische 
Bevölkerung gedeckt werden, werden Arbeitskräfte aus dem Ausland akquirieret. Dadurch entsteht eine 
Arbeitsmarktsituation, welche die grenzüberschreitende Migration von Arbeitskräften fordert. (Han, 
2004, S. 86) 
Die Arbeit ist der wichtigste Migrationsgrund der Gegenwart. Das Qualifikationsniveau und die 
Erwerbsquoten variieren je nach Herkunftsland. (Butterwegge & Hentges, 2003, S. 101) 
 
Die Modernisierung der Verkehrswege verengte die Räume und erhöhte die Mobilität. Dadurch können 
Menschen eine grössere Entfernung in kürzerer Zeit zurücklegen. Die Entregionalisierung der Migration 
wurde durch die Modernisierung der Transportwege gefördert und löste bei Personen die Überwindung 
der Auswanderung über die nächstliegende Landesgrenze aus. In der Arbeitsmigration hat dies zur 
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Folge, dass hoch qualifizierte Arbeitnehmende aus multinationalen Konzernen um den ganzen Globus 
zirkulieren. (Butterwegge & Hentges, 2009, S. 26) Die Zuwanderung gilt heute als einen guten Beleg für 
die Attraktivität eines Standortes. Der Zuzug vergrössert das Repetoire an Arbeitskräften und erhöht 
damit das Humankapital, welches wiederum das wirtschaftliche Kapital anregt. (Straubhaar, Thomas, 
1997, zit. in Butterwegge & Hentges, 2009, S. 68) 
 
 
1.6 Brain Drain und Brain Gain 
 
Brain Drain beschreibt die Auswirkungen der Emigration von hoch qualifizierten Arbeitskräften aus dem 
Herkunftsland. Die Herkunftsländer der Migrantinnen und Migranten, die meist Entwicklungsländer sind, 
verlieren dadurch wertvolles Humankapital. In die Bildung dieser gut ausgebildeten Personen wurde viel 
Kapital investiert und sie können auf dem heimischen Arbeitsmarkt nur schwer ersetzt werden. Auf der 
anderen Seite besteht in Entwicklungsländern ein Mangel an Arbeitsplätzen für hoch qualifizierte 
Personen. Deshalb sind die Hochqualifizierten beinahe gezwungen ihr Potenzial im Ausland 
einzusetzen. Während Brain Drain die Auswirkungen der Abwanderung von hoch qualifizierten 
Personen meint, bezeichnet Brain Gain die Auswirkungen der Zuwanderung von Hochqualifizierten. 
(European Reintegration Networking, ohne Datum) 
 
 
1.7 Fazit 
 
Der Austausch von Humankapital hat neue Migrationsgründe hervorgebracht. Früher migrierten 
Personen und Personengruppen vorwiegend aus existentieller Not mit der Hoffnung nach Arbeit und 
einer Verbesserung der Lebensverhältnisse. Der Modernisierungsprozess hat dazu geführt, dass auch 
hoch qualifizierte Personen mit einem geringen Leidensdruck emigrieren. Wirtschaftliche Konzerne 
werben um das bestmögliche Humankapital auf dem Globus. Dies fördert die Arbeitsmigration von hoch 
qualifizierten Personen aus Entwicklungsländer in Industrieländer. Meist erwartet die hoch qualifizierten 
Migrantinnen und Migranten im Gastland eine Integrationspolitik, welche Bedingungen an die 
Zugewanderten stellt und diese in ihrem Integrationsprozess unterstützt. 
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2. Integration 
 
Integration ist ein fortwährender Prozess, an welchem die einheimischen sowie die ausländischen 
Personen beteiligt sind. Es benötigt die Bereitschaft von allen, sich auf diesen Prozess einzulassen. 
(Bundesamt für Migration, 2008b) 
 
Integration wird in diversen Kontexten unterschiedlich definiert und verwendet. Sei es beispielsweise im 
Bereich Schule, wo schwächere SchülerInnen einen Platz in einer Regelklasse und nicht in einer 
Sonderklasse erhalten und dadurch im Regelschulsystem integriert sind. Oder seien es ältere 
Personen, welche nicht mehr erwerbstätig sind, ihnen jedoch den Zugang zur Gesellschaft durch 
diverse Angebote gewährleistet wird, damit sie nicht aus dem Gesellschaftssystem fallen. Im folgenden 
Kapitel wird die Integration im Kontext der Migration definiert und der Leserin bzw. dem Leser dieser 
Begriff näher gebracht. Die Autorinnen beziehen sich dabei auf das Integrationsverständnis des 
Bundes. Sie werden auf diverse Artikel des Ausländergesetztes (AuG) sowie der Verordnung über die 
Integration von Ausländerinnen und Ausländern (VIntA) eingehen und das Konzept der Integration 
grafisch darstellen. Das Integrationsverständnis des Bundes ist für diese Arbeit wegleitend. 
 
 
2.1 Integration im Bundesgesetz über die Ausländerinnen und Ausländer 
 
Das Zusammenleben der verschiedenen Bevölkerungsgruppen, welche in der Schweiz leben, soll auf 
gegenseitiger Achtung und Toleranz, sowie auf der Grundlage der Werte der Bundesverfassung, 
geschehen. Es braucht den Willen der ausländischen Personen, sich hier in der Schweiz zu integrieren, 
und die Offenheit der einheimischen Bevölkerung die zugewanderten Personen willkommen zu heissen. 
Für die ausländischen Personen muss die Möglichkeit zur Teilhabe am ökonomischen, sozialen und 
kulturellen Leben in der Schweiz gewährleistet sein. Auf der anderen Seite sollten sich die 
zugewanderten Personen mit den Normen, Werten und Regeln hier in der Schweiz auseinandersetzen 
und eine Landessprache erlernen. (Art. 4, Abs. 1-4, AuG) 
 
Bund, Kantone und Gemeinden schaffen für die ausländischen Personen einen chancengleichen 
Zugang zum öffentlichen Leben. Sie fördern deren Spracherwerb, deren berufliche und schulische 
Bildung und deren Gesundheitsversorgung. Weiter streben sie ein friedliches Zusammenleben der 
einheimischen und ausländischen Personen an. (Art. 53, Abs. 2-3, AuG) 
 
Erhalten ausländische Personen eine Aufenthalts- oder Kurzaufenthaltsbewilligung, kann an sie die 
Bedingung des Besuches eines Sprach- oder Integrationskurses gestellt werden. Ziehen 
Familienmitglieder nach, kann an diese Personen dieselbe Bedingung gestellt werden. Diese 
Bedingung kann in einer Integrationsvereinbarung festgehalten werden. (Art. 54, Abs. 1, AuG) Ziel 
dieser Integrationsvereinbarung ist, dass die ausländische Person die an ihrem Wohnort gesprochene 
Sprache lernt und weitere Kenntnisse über Normen, Werte und Regeln in der Schweiz erfährt. (Art. 5, 
Abs. 3, VIntA) Zugewanderte Personen über ihre Rechten und Pflichten hier in der Schweiz aufzuklären 
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und sie auf bestehende Integrationsangebote Aufmerksam machen, ist die Aufgabe des Bundes, der 
Kantone und der Gemeinden. (Art. 56, Abs. 1-3, AuG) Weiter informieren der Bund, die Kantone und die 
Gemeinden die ausländischen Personen über die Bedeutung der Arbeit, Ausbildung und der 
Sprachkenntnisse. Die Öffentlichkeit wird über die Ziele der Integration sowie über die Migrationspolitik 
informiert. (Art. 10, Abs. 1-2, VIntA) 
Integration sollte über die Regelstrukturen, genauer über die Arbeitswelt, über die Bildungsinstitutionen 
sowie über die Institutionen des Gesundheitswesens und der sozialen Sicherheit geschehen. (Art. 2, 
Abs. 3, VIntA) 
 
Es wird dann von einer gelungenen Integration der ausländischen Personen gesprochen, wenn sie in 
den diversen Integrationsbereichen ähnliche statistische Daten wie die einheimischen Personen 
aufweisen. Seien diese im Bereich der Bildung, der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Lage, der 
Berufssituation, der Familiensituation, des Alters oder des Geschlechtes. (Bundesamt für Migration, 
2008b) 
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2.2 Komponenten der Integration 
 
 
 
Abbildung 1: Integrationskomponenten (Bundesamt für Migration, 2008a) 
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Mit der aufgeführten Abbildung 1 möchten die Autorinnen aufzeigen wie im Verständnis des Bundes die 
Integration in Komponenten unterteilt wird. Es zeigt eine Unterteilung in eine politische, kulturelle und 
soziale und eine strukturelle Integration. Sind ausländische Personen politisch integriert, können sie an 
politischen Entscheidungsprozessen teilhaben. Dies geschieht in der Form der Einbürgerung oder in der 
Teilhabe an diversen Interessensvertretungen oder Ausländerbeiräten. Die kulturelle und soziale 
Integration bezieht sich auf das Zusammenleben zwischen der einheimischen und ausländischen 
Bevölkerung. Unter struktureller Integration werden der Zugang und die Teilhabe von ausländischen 
Personen am Arbeitsmarkt, im Bereich der Bildung sowie am Gesundheitssystem verstanden. 
(Bundesamt für Migration, 2008a) 
 
Im Integrationsverständnis des Bundes wird der Erwerb einer Landessprache der Schweiz seitens der 
zugewanderten Personen erwähnt, aber nicht explizit als Integrationskomponente genannt. Den 
Autorinnen erscheint es wichtig, den Aspekt Sprache (in Abbildung 1) zu berücksichtigen und als einen 
zusätzlichen Integrationsaspekt zu behandeln. Die Aussage, dass eine zugewanderte Person 
erfolgreich integriert ist, sobald sie eine Landessprache beherrscht, ist mit Vorsicht zu betrachten. Die 
Autorinnen sind jedoch der Meinung, dass die Kenntnisse einer Landessprache den Integrationsprozess 
positiv beeinflussen und Zugänge zu gewissen Bereichen, wie die Arbeit, Schule oder auch zur 
Nachbarschaft vereinfachen kann. Im Ausländergesetz wird in diversen Artikeln - Artikel 53 - die 
Sprache als integrationsfördernd bezeichnet. Zudem ist die Sprache und Bildung ein Schwerpunkt im 
Schwerpunkteprogramm für die Jahre 2008 bis 2011 des Bundesamts für Migration (2007b, S. 4-5). 
 
 
2.3 Integrationspolitik der Schweiz 
 
Die schweizerische Integrationspolitik hat sich in den vergangenen 30 Jahren stetig gewandelt. Auf der 
nationalen Ebene ist der Inhalt der Integrationspolitik offen gestaltet, während unter den Kantonen und 
Gemeinden grosse inhaltliche Differenzen bestehen. Seit 2001 besteht ein Integrationsartikel im 
Ausländergesetz und ein Kredit, welcher zur finanziellen Unterstützung für Integrationsprojekte 
eingesetzt werden kann. Diverse Städte haben ein Integrationsleitbild entwickelt und spezifische 
Integrationsstellen eingerichtet. (Socialinfo, Wörterbuch der Sozialpolitik, ohne Datum c) 
 
Mit der Integrationspolitik werden Massnahmen angestrebt, welche den zugewanderten Personen einen 
chancengleichen Zugang zur Gesellschaft und zu den diversen Bereichen, wie beispielsweise der 
Wirtschaft, Politik, Schule und Arbeit ermöglicht (Socialinfo, Wörterbuch der Sozialpolitik, ohne Datum 
c). 
 
Exkurs Assimilation und Akkulturation 
 
Die Integrationspolitik ist von der Assimilationspolitik und der Akkulturationspolitik zu unterscheiden. 
Assimilation meint die Angleichung einer zugewanderten Bevölkerungsgruppe an die einheimische. 
Ausländische Personen sollen sich anpassen und die vorzufindenden Verhaltensweisen übernehmen. 
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Integration im Sinne der Assimilationspolitik bedeutet, dass sich die ausländischen Personen an die 
einheimische Bevölkerung anpassen müssen. Dies ist ein einseitiger Prozess, welcher nur von den 
Zugewanderten zu durchlaufen ist. (Schmucki Lisa, 2006 16. November, S. 5) 
Akkulturation bedeutet das Annehmen von Elementen, wie von gewissen Wörtern, Verhaltenweisen, 
Normen, etc. der Kultur einer zugewanderten Gruppe durch die einheimische Bevölkerung. Hier geht es 
um das Interesse für die andere Person und den Willen sie kennen zu lernen. Im Sinne der 
Akkulturationspolitik bedeutet dies, dass die einheimische Bevölkerung durch die Zugewanderten die 
vertrauten Regeln und die gewohnten Strukturen verlassen, hinterfragen und dabei offen für eine 
Veränderung ist. (Schmucki, 2006 16. November, S. 5) 
 
 
2.4 Fazit 
 
Die Schweiz verfügt über eine Integrationspolitik, welche gesetzlich verankert ist. Das 
Integrationsverständnis des Bundes, sowie dessen Aufschlüsselung in eine politische, soziale und 
kulturelle und eine strukturelle Komponente, sind wegweisend für die vorliegende Bachelorarbeit. Die 
Komponenten dienen in der vorliegenden Arbeit als Grundlage, um die Integration von zugewanderten 
hoch qualifizierten Migrantinnen und Migranten zu bewerten. Die Sprache ist als weiter Aspekt zu 
beachten. 
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3. Theoretische Ansätze 
 
In der Zeit der Globalisierung nimmt die Arbeitsmigration zu. Neue Formen des Zusammenlebens 
ergeben sich daraus. Durch die erhöhte Mobilität treffen Menschen mit unterschiedlichen kulturellen 
Hintergründen aufeinander, weil die Distanzen zwischen Ländern durch die fortschrittliche Infrastruktur 
der Transportmittel zeitlich verkürzt werden. Es resultieren daraus Nationalstaaten mit einer höheren 
Diversität an ethnischen Gruppierungen. Interkulturalität, Multikulturalität und Transkulturalität wurden in 
der heutigen Zeit sowohl im privaten Umfeld als auch in der Arbeitswelt zu Schlagwörtern. 
Gesellschaftsmitglieder sind vermehrt mit Menschen verschiedenster Herkunft konfrontiert. Im 
folgenden Kapitel wird der Kulturbegriff beleuchtet. Einige Aspekte wie Geschlecht, Kultur und 
persönliche Entwicklung können Unterschiede zwischen Personen beleuchten. Kultur wurde als Aspekt 
bewusst gewählt, um diesen Begriff diskutabel zu machen. Der Kulturschock wird beschrieben und dient 
unter anderem dazu, förderliche und hinderliche Faktoren zu erkennen. Der theoretische Ansatz der 
interkulturellen Kommunikation wird als wichtig ermessen, um Missverständnisse in der Kommunikation 
zwischen den Kulturen aufzuzeigen. Die Theorie der gesellschaftlichen Differenzierung soll dazu dienen 
der Leserin bzw. dem Leser ein vollumfängliches Bild der Lebenssituation der hoch qualifizierten 
InderInnen zu gewährleisten. 
 
 
3.1 Kultur 
 
Die Definition des Kulturbegriffes erscheint den Autorinnen für die vorliegende Arbeit relevant. 
 
Kultur ist ein komplexer Begriff und es gibt verschiedene Auffassungen darüber. Kultur kann von 
verschiedenen Perspektiven betrachtet werden. Der Begriff hat sich im Laufe der Zeit verändert und 
weiterentwickelt. 
 
Allgemeine Begriffserklärung 
 
Unter dem Begriff Kultur werden sämtliche Tätigkeiten, welche ein Volk, eine Gesellschaft oder eine 
Nation auszeichnet, verstanden (von Pufendorf, Samuel, 1684, zit. in Welsch, Wolfgang, ohne Datum, 
S. 1). Johann Gottfried Herder führte den Kulturbegriff weiter und definierte, dass die Kultur erstens das 
Leben einer Gesellschaft im Ganzen wie auch im Einzelnen prägt und jede Handlung der Angehörigen 
einer Kultur zu einem unverwechselbaren Bestandteil dieser Kultur macht. Zweitens soll jedes Volk die 
eigene Kultur leben, damit eine Abgrenzung nach aussen geschehen kann. Diese Definitionen sind 
heute nicht mehr aktuell, da die modernen Gesellschaften massiv differenzierter und komplexer sind. Es 
zeigt sich, dass sich der Kulturbegriff weiterentwickelt hat und Kulturen nicht mehr der alten Vorstellung, 
dass sie in sich abgeschlossen sind, entsprechen. (1748/1791, Welsch, ohne Datum, S. 1) 
 
Im soziologischen Verständnis wird Kultur als die Gesamtheit des sozialen Erbens, welches die 
Mitglieder einer Gesellschaft erwerben, bezeichnet (Joas Hans, 2003, S. 66). Edward Taylor beschreibt 
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Kultur als ein komplexes Ganzes, welches sich Wissen, Glauben, Kunst, Moral, Sitte und Bräuche, 
sowie alle Fähigkeiten und Gewohnheiten eines Individuums der Gesellschaft angeeignet hat (1871, zit. 
in Schuppli, Chrstine, 2008, S. 1). 
 
Kultur als Wertesystem 
 
Werte beeinflussen die Kultur. Dem anthropologischen Kulturbegriff nach werden vier Tiefenebenen - 
Werte, Rituale, Helden und Symbole – benannt, auf denen sich kulturelle Unterschiede zeigen. In der 
folgenden Abbildung werden die vier Tiefebenen dargestellt. 
 
 
 
 
Abbildung 2: Das anthropologische Kulturmodell nach Hofstede 
(Lüsebrink, Hans-Jürgen, 2008, S. 11) 
 
Symbole: Hierbei geht es um Worte, Bilder, Gesten, welche in einer Kultur eine bestimmte Bedeutung 
haben. Diese werden nur von denen, die der gleichen Kultur angehören, beispielsweise Sprache oder 
Kleidung, anerkannt. (Lüsebrink, 2008, S. 11) 
 
Helden oder Identifikationsfiguren: Kulturelle Identifikationsfiguren verkörpern Eigenschaften einer 
Kultur. Diese Personen können real oder fiktiv sein und die Gesellschaft identifiziert sich mit ihnen. Es 
handelt sich dabei um Sportler, Politiker, Künstler etc., wie beispielsweise Nelson Mandela. (Lüsebrink, 
2008, S. 11) 
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Rituale: Es handelt sich um so genannte kollektive Tätigkeiten, welche sozial etabliert sind. Die Form 
des Grüssens oder Hochzeitszeremonien gelten als Beispiele, welche eine bestimmte Kultur als „Norm“ 
betrachtet. (Lüsebrink, 2008, S. 11) 
 
Werte: Diese bilden den Kern einer Kultur und dienen der Orientierung. Es geht hier um ein allgemeines 
Grundgefühl für Gut oder Böse. (Lüsebrink, 2008, S. 11) 
 
Praktiken: Hierbei werden die kulturellen Eigenheiten sichtbar (Lüsebrink, 2008, S. 11). 
 
Kultur als Orientierungssystem 
 
Kultur wird als Orientierungssystem für eine Gesellschaft, Organisation oder Gruppe, welches aus 
Symbolen besteht, beschrieben. Die Angehörigen der kulturellen Gruppierung werden in ihrer 
Wahrnehmung, ihrem Denken, ihren Werten und ihrem Handeln durch dieses Orientierungssystem 
beeinflusst. Durch diese Strukturierung kann sich ein Individuum einer Gesellschaft dazugehörig fühlen. 
(Thomas, Alexander, 1993 , zit. in Lüsebrink, 2008, S. 10) 
 
Kulturstandards 
 
Jede Kultur hat ihre eigenen Kulturstandards. Darunter werde alle Arten des Wahrnehmens, Denkens, 
Wertens und Handelns verstanden, die von den Mitgliedern einer Kultur anerkannt und als 
selbstverständlich angesehen werden. Kulturstandards bestehen demzufolge aus Werten, Normen und 
Einstellungen, welche als Orientierungshilfe für die Mitglieder einer Kultur gelten, um das Verhalten zu 
lenken. (Thomas, 1994, zit. in Lüsebrink, 2008, S. 19) 
 
Exkurs zur indischen Kultur 
 
Den Autorinnen erscheint ein kurzer Abriss zu den kulturbedingten Unterschieden zwischen Indien und 
der Schweiz für die vorliegende Bachelorarbeit als interessant. Indien zeigt eine kulturelle und religiöse 
Vielfalt. Das vorherrschende Kastensystem ist für das Zusammenleben in Indien von Bedeutung. Das 
Land und die Kultur wurden jedoch vom Hinduismus geprägt, der Religion mit dem grössten 
Bevölkerungsanteil. Die Glaubenslehre dieser Religion beschreibt unter anderem die gesellschaftliche 
Ordnung. Jeder Mensch erhält aufgrund der spirituellen Entwicklung seiner Seele einen bestimmten 
Platz in der Gesellschaft. Über die Jahre hinweg entwickelte sich daraus ein Klassensystem, das heute 
als das indische Kastenwesen bekannt ist. Gemäss diesem System stehen die Brahmanen 
(Schriftgelehrte, PriesterIn) an oberster Stelle, sie legen religiöse und gesellschaftliche Normen fest. 
Nach dieser Gruppe folgen die Kshatriyas (Beamten, KriegerIn), welche die Normen umsetzen. Die 
Gruppe der Vaishyas (LandwirtIn, Kaufleute, HändlerIn) lebt nach den Normen und die Shudras 
(Knechte, Dienstleistende) sind meist Unterprivilegierte, welche die Befehle ausführen. Auch wenn das 
indische Kastensystem gesetzlich nicht legitimiert ist, halten konservative Kreise daran fest und es prägt 
das tägliche Leben. (Hussain, Waseem, 2007, S. 11-12) 
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Kultur als Identitätsmerkmal 
 
Kultur hat einen wesentlichen Einfluss auf das Verhalten, Denken und Handeln einer Person und somit 
auf die Identität (Straub, Jürgen, Weidemann, Arne & Weidemann, Doris, 2007, S. 47.) Sie bringt 
sowohl das Selbstgefühl und Selbstbild zum Ausdruck als auch die äusserliche Unverwechselbarkeit 
und Wiedererkennbarkeit. Die persönliche Identität wird durch die Teilhabe an einer 
Sprachgemeinschaft und durch soziale und kulturelle Verhaltensweisen entwickelt und gefestigt. Die 
Kommunikationsprozesse zwischen Individuen  geschehen aus dem Hintergrund der individuellen und 
kulturellen Identität. Umso grösser die kulturellen Unterschiede zwischen zwei Personen sind, umso 
schwieriger gestaltet sich der Kommunikationsprozess. (Straub, Weidemann & Weidemann, 2007, S. 
47) 
Zwischen Heimat und Identität gibt es wesentliche Zusammenhänge. Identität ist wichtig, um sich als 
Gruppe gegenüber anderen abzugrenzen. Dies kann zu einer Zuschreibung und Stigmatisierung 
anderer Gruppen führen. Ein Beispiel: „Du bist keiner von uns, kein Luzerner, sondern ein Zürcher“. 
Dabei sind Einzelpersonen viel mehr als nur der Luzerner - so können sie auch der Lehrer sein oder die 
Tante - sie haben also eine Vielzahl von Identitäten. Für die Integrationsarbeit und die soziokulturelle 
Animation ist es von Bedeutung zu wissen, dass es Menschen gibt, welche ihr Gegenüber nur auf ihrer 
Nationalität reduzieren und nicht die verschiedenen Identitäten eines Individuums erkennen. (Meier, 
Christof, 2007, S. 1-2) 
 
 
Kultur umfasst kollektive Standards von Symbolen, Wissen, Sprachen, Artefakte, Normen und Werten, 
welche das Handeln und Denken eines Individuums beeinflussen können. Dies ist bedeutsam, um zu 
verstehen, weshalb bei einer immer zunehmenden Durchmischung von verschiedenen kulturellen 
Gruppierungen, infolge der Globalisierung und Migration, Interkulturalität von Bedeutung ist. Kultur kann 
die Art und Weise, wie Menschen mit Neuem umgehen, prägen. Menschen, welche in ein anderes Land 
auswandern, sind dazu aufgefordert, sich mit anderen gesellschaftlichen und kulturellen Gegebenheiten 
wie Bräuchen, Glaubensüberzeugungen, Werten etc. auseinanderzusetzen. 
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3.2 Kulturschock 
 
Eine gute Arbeitsleistung von Seiten der ausländischen Arbeitnehmenden ist für die Produktion der 
Wirtschaft wichtig. Diese Personen können jedoch die guten Leistungen nur erbringen, wenn sie den 
Kulturschock möglichst rasch überwunden haben. Unter Kulturschock wird ein Vorgang verstanden, bei 
welchem Eindrücke einer neuen kulturellen Umgebung nicht ausreichend verarbeitet werden können. 
(Kiechl, Rolf & Kopper, Enid, 1997, S. 33) 
In der Literatur sind verschiedenen Ansätze und Theorien über den Kulturschock zu finden. Ein sehr 
bekanntes Kulturschock-Modell ist die sogenannte W-Kurve. Im Folgenden wird auf diese Kurve näher 
eingegangen. 
 
W-Kurve 
 
Zufriedenheit 
 
 
Hoch 
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Tief 
 
 
  Ausreise   Heimkehr    Zeit 
 
Abbildung 3: W-Kurve  
 
In den Phasen A bis E ist die ausländische Person eine Auslandversetzte bzw. ein Auslandversetzter, 
eine ausländische Mitarbeiterin bzw. ein ausländischer Mitarbeiter. Die Person fühlt sich im neuen 
Gastland fremd. Während die/der Zuziehende zu Beginn ein Hoch erlebt, so gerät sie nach einer Weile 
in ein Tief und die Person durchlebt einen Kulturschock. Nach etwa sechs Monaten findet eine erste 
Anpassung an die kulturelle Umgebung des Gastlandes statt. Doch schon in den Phasen F und G ist 
die Person erneut Heimkehrerin oder Heimkehrer. Sie durchlebt einen Rückkehr-/ Reintegrationsschock 
im Heimatland und muss reintegriert werden. (Kiechl, & Kopper, 1997, S. 34-37) 
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Der Kulturschock ist ein natürliches Phänomen und eine Auswirkung der Auswanderung. Er beeinflusst 
den Annäherungsprozess an die neue kulturelle Umgebung. Jede emigrierte Person durchlebt einen 
Kulturschock. Verschiedene Möglichkeiten können die Intensität des Kulturschocks lindern. Über die 
Erlebnisse und Eindrücke zu sprechen wird wichtiger Aspekt betrachtet, um den Kulturschock zu 
überwinden. Ebenfalls ist eine aktive Gestaltung des Aufenthaltes im fremden Land und die bewusste 
Wahrnehmung der eigenen Befürchtungen und Erwartungen von Bedeutung. (Kiechl, & Kopper, 1997, 
S. 38) 
 
Kiechl und Kopper merken folgende Fragen, welche Migrantinnen und Migranten vor der Abreise 
beantworten sollen können, an: 
 
1. Was will ich während meines Auslandaufenthaltes erreichen? 
2. Wie kann ich die bedeutendsten Dinge in meinem Leben weiterverfolgen? 
3. Welche Hilfe ist zu Hause und am neuen Ort vorhanden (z.B. Familie, Kirche, Arbeitskollegen)? 
Wo und wie erhalte ich zusätzliche Unterstützung? 
(1997, S. 38) 
 
Ebenfalls sollten die Ausgewanderten den Kontakt zum Heimatland aufrecht halten, indem sie 
BesucherInnen einladen, Urlaube in der Heimat verbringen und die Beziehungen zu Freunden und 
Verwandten pflegen. Damit der Kulturschock überwunden werden kann, ist es von Bedeutung 
Beziehungen und Aktivitäten am Aufenthaltsort aufzubauen. Die Gewohnheiten des Heimatlandes 
sollten im Gastland weiterhin gepflegt werden, indem Migrantinnen und Migranten beispielsweise die 
kulinarischen Spezialitäten der Heimat kochen oder einem Ausländerverein beitreten. (Kiechl, & Kopper, 
1997, 38) 
 
Vielen Personalverantwortlichen und international tätigen Managerinnen und Managern wird die 
Tragweite der Zufriedenheit während des Aufenthalts der Arbeitsmigrantinnen und -migranten 
bewusster. Die W-Kurve zeigt die Bedeutung einer Förderung des Wohlbefindens für eine 
zugewanderte Person, damit diese nicht in der Kulturschock-Phase stecken bleibt. Würde die 
Arbeitsmigrantin bzw. der Arbeitsmigrant zu lange in der Kulturschock-Phase verharren, so hätte dies 
Auswirkungen auf den Konzern. Der Trend der Globalisierung und Internationalisierung führt dazu, dass 
vermehrt Mitarbeitende für unbestimmte Zeit ins Ausland entsandt werden. Es ist eine Herausforderung 
den Kulturschock möglichst schnell zu überwinden. Folgende Strategien gibt es um den Kulturschock zu 
verhindern: Die Arbeitnehmenden nur für kürzere Projekte von bis zu sechs Monaten ins Ausland zu 
schicken, damit sie nicht in den Kulturschock geraten. Die Familie im Heimatland zu lassen und eine 
sogenannte Pendler-Ehe zu führen. Die dritte Strategie besteht darin, nur junge, ledige und somit 
unabhängige Personen für solche Jobs anzuwerben. Diese Strategien können jedoch gewisse soziale 
Probleme wie Einsamkeit, Isolation und Entfremdung der eigenen Kultur ohne Aussicht auf eine 
Integration im Gastland, mit sich bringen. (Kiechl, & Kopper, 1997, 39-40) 
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Gerade die ersten sechs Monate sind eine grosse Herausforderung für die Arbeitsmigrantinnen und –
migranten. Sie erhalten neue Arbeitsaufgaben, haben neue Arbeitskolleginnen und -kollegen und 
müssen sich in einem unbekannten Umfeld beweisen. Trotzdem ist die migrierte Person von Anfang an 
bereits in einem System integriert. (Kiechl, & Kopper, 1997, 40) 
Die Arbeitgebenden ihrerseits können viel dazu beitragen, den Kulturschock zu verringern und die 
Arbeitsmigrantinnen und -migranten in ihrem Integrationsprozess zu unterstützen. Während der ersten 
Zeit sind vor allem Arbeitskolleginnen und -kollegen und nachstehende Personen aus dem Privatleben, 
wie es die Nachbarn zum Beispiel sind, wichtig. Diese können Informationen über das Land und deren 
Gegebenheiten geben und übernehmen teilweise eine Coaching-Funktion. Dadurch kann sich die 
zugewanderte Person wohler fühlen und bei der Arbeit Leistungen zufrieden stellender erledigen. 
Gerade deshalb ist es wichtig, dass Erwerbstätige, welche mit Arbeitsmigrantinnen und -migranten 
zusammenarbeiten, Kenntnisse über die W-Kurve haben. (Kiechl, Rolf & Kopper, Enid, 1997, 41-42) 
 
Die Umstellung für die mitgereisten Ehepartnerinnen bzw. den mitgereisten Ehepartnern, welche nicht 
erwerbstätig sind, ist noch grösser. Die Ehepartnerin bzw. der Ehepartner ist damit beschäftigt sich 
selbst einzuleben und muss zusätzlich den Familienmitgliedern beistehen. (Kiechl, Rolf & Kopper, Enid, 
1997, 40-41) 
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3.3 Interkulturelle Kommunikation 
 
Menschen treten wechselseitig in Beziehung, sobald sie miteinander kommunizieren. Die 
Kommunikation kann mittels verbaler und/oder nonverbaler Ausdrucksformen, mittels Verwendung von 
technischen Medien, mittels direkter Begegnung oder auf informelle oder formelle Weise geschehen. 
Mindestens zwei Individuen müssen sich an einer Kommunikation beteiligen. (Frindte, Wolfgang, 2001, 
S. 16–17) 
 
In Zusammenhang mit der Durchmischung von verschiedenen Kulturen tauchen immer wieder die 
Begriffe Multikulturalität, Transkulturalität und Interkulturalität auf. Im folgenden Abschnitt werden diese 
Begriffe kurz erläutert. 
 
Multikulturalität 
 
Mit Multikulturalität wird als eine gesellschaftliche Tatsache bezeichnet. Dabei geht es um die Tatsache, 
dass in einer staatlich organisierten Gesellschaft mehrere Kulturen koexistieren. Diese Koexistenz kann 
friedlich verlaufen oder sich in Konflikten zeigen, sie kann nebeneinander geschehen oder in einem 
integrierten Miteinander. Multikulturalität bezeichnet folglich ein soziokulturelles Charakteristikum einer 
Gesellschaft. (Mintzel, Alf, 1997, zit. in Lüsebrink, 2008, S. 17) 
 
Transkulturalität 
 
Transkulturalität beschreibt eine Gesellschaft, welche durch die Vernetzung und Verflechtung vieler 
Kulturen entstanden ist. (Lüsebrink, 2008, S. 17) 
Der Begriff verweist auf einen fliessenden Austausch zwischen verschiedenen Kulturen. Der 
Integrationsprozess ist geprägt von gegenseitiger Annäherung und Anerkennung. Innerhalb der 
Kulturen ist eine grosse Vielfalt möglicher Identitäten festzustellen. Gegen aussen ist diese Vielfalt 
weniger sichtbar und die einzelnen Kulturen zeichnen sich durch grenzüberschreitende Merkmale aus. 
(Zeugin, Bettina, 2007, S. 85). 
 
Interkulturalität 
 
Der Begriff Interkulturalität bezeichnet den Kontakt zwischen verschiedenen Kulturen. Diese Kontakte 
müssen nicht zwingend auf kommunikativer Ebene geschehen. Als Beispiel kann die Entstehung von 
neuen Musikstilrichtungen wie Reggae genannt werden, welche sich aufgrund der Vermischung von 
Elementen zweier oder mehrerer Kulturen entwickelt hat. Ein weiteres Beispiel ist die Entstehung der 
kreolischen Sprache, welche sich durch die Vermischung von Elementen der französischen, englischen, 
spanischen und afrikanischen Sprache gebildet hat. Ergebnisse und Konsequenzen interkultureller 
Kommunikationsvorgänge werden als Interkulturalität bezeichnet. (Lüsebrink, 2008, S. 13-14) 
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Interkulturalität, interkulturelle Kommunikation und interkulturelle Kompetenzen stehen in einer Zeit der 
Internationalisierung, Globalisierung und Migration im Mittelpunkt der öffentlichen Diskussion. 
(Lüsebrink, 2008, ohne Seitenangabe) Interkulturelle Kommunikation ist nicht nur ein Modebegriff, 
sondern auch eine wissenschaftliche Disziplin und eine Herausforderung in der Lebens- und 
Alltagswelt. Interkulturelle Kommunikation weist auf die zunehmende Bedeutung der Beziehung 
zwischen unterschiedlichen Kulturen und ihren Konfliktbereichen hin. Diese wissenschaftliche 
Fachdisziplin ist in den 60er Jahren entstanden. Der Anstoss dafür kam aus der Immigration, der 
Herausbildung einer multikultureller Gesellschaften und den daraus entstehenden Spannungsfeldern. 
Interkulturelle Kommunikation gilt als wichtige Voraussetzung für eine friedliche Koexistenz von 
Kulturen. (Lüsebrink, 2008, S. 1-5) 
 
Aber was genau ist nun interkulturelle Kommunikation? 
 
Die Definitionen gehen auch hier auseinander. Interkulturelle Kommunikation wird auf der Basis von 
interpersonalen face-to-face-Kommunikation zwischen Personen verschiedener Kulturen definiert. Dies 
umfasst sowohl die verbale als auch die nonverbale Kommunikation. (Lüsebrink, 2008, S. 7) Wenn eine 
interpersonale Kommunikationssituation zwischen Mitgliedern verschiedener kultureller Gruppen 
vorliegt, kann diese Interaktion als interkulturelle Kommunikation bezeichnet werden (Litters, Ulrike, 
1995, zit. in Lüsebrink, 2008, S. 7). Das Erkennen von Dysfunktionen, Konflikten und 
Missverständnissen zwischen Angehörigen verschiedener Kulturen ist Forschungsgegenstand der 
interkulturellen Kommunikation, besondere Bedeutung haben dabei die sogenannten „Critical Incidents“. 
(Lüsebrink, 2008, S. 31-32) Die Critical Incidents zeigen Personen einer Kultur Gewohnheiten von 
Personen einer fremden Kultur auf, indem sie episodenartig dargestellt werden. Diese 
handlungsorientierten Gewohnheiten sind typische, wiederholt auftretende Missverständnisse, welche 
bei interkulturellen Situationen zu Konflikten führen können. (Müller-Jacquier, Bernd, 1999, zit. in 
Lüsebrink, 2008, S. 32). 
 
Missverständnisse beruhen meist auf Fehlinterpretationen. Es ist wichtig diese Missverständnisse bzw. 
„Critical Incidents“ zu kennen, um den Konflikt anzugehen. Beispielsweise ist es in der französischen 
Sprache angebracht das Gegenüber während des Redens zu unterbrechen, denn dies wird als 
Engagement und Anteilnahme angesehen. Im deutschsprachigen Raum wird dies als unhöflich 
empfunden. (Lüsebrink, 2008, S. 32) 
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Interkulturelle Kommunikation wurde in den letzten Jahren sowohl im Arbeitsleben als auch in 
Alltagssituationen zu einer wichtigen Schlüsselkompetenz. Durch diese Kompetenz vermögen Personen 
sich mit fremden Kulturen und ihren Angehörigen in entsprechender, ihren Wertesystemen und 
Kommunikationsstilen angepasster Weise zu agieren und zu kommunizieren. (Lüsebrink, 2008, S. 9) 
Folgende Regeln bestehen in der interkulturellen Kommunikation: 
 
 Ein Verständnis für das Gegenüber zu entwickeln, indem man sich gedanklich in dessen 
Position versetzt und dessen Wertesystem versucht zu verstehen. 
 Beim Gegenüber nachfragen, ob das im Gespräch Gesagte korrekt verstanden und 
wahrgenommen wurde. 
 Im Gespräch aktiv zuhören und dem Gegenüber das Gefühl vermitteln, dass er ernst 
genommen wird und dass man selbst ernst genommen werden möchte. 
(Blom, Herman & Meier, Harald 2004, S. 91) 
 
Voraussetzung für eine gelungene interkulturelle Kommunikation ist, dass sich die Gesprächspartner 
ihren eigenen Werten, Normen, Grundannahmen und Weltbilder bewusst sind (Bloom & Meier, 2004, S. 
91). 
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3.4 Die Differenzierung der Gesellschaft 
 
Der Begriff der gesellschaftlichen Differenzierungen weist auf Unterschiede innerhalb von Gruppen oder 
Individuen in ihrem Zusammenleben hin. Die Unterschiede können von grösserer oder kleinerer 
Bedeutung sein. Es gibt zahlreiche unterschiedliche Merkmale, welche die Menschen unterscheiden. 
(Husi, Gregor, 2006, S. 1) Dies können beispielsweise kultureller, sozioökonomischer, sozialer, etc. 
Natur sein. Diese unterschiedlichen Verhältnisse können zu individuellen Lebensverhältnissen führen. 
 
 
3.4.1 Individuelle Lebensverhältnisse 
 
Gemäss Gregor Husi können die individuellen Lebensverhältnisse in vier Begriffen umschrieben 
werden: Lebenslage, Lebensziele, Lebensweise und Lebensgefühle (2006, S. 3). Zwischen diesen 
Elementen besteht eine Wechselwirkung und sie stehen im Zusammenspiel mit zwischenmenschlichen 
Beziehungen, welche zu Entwicklungen und Veränderungen führen können. Beim Betrachten dieser 
Elemente auf der individuellen Ebene sowie im Zusammenspiel mit der Gesellschaft, entsteht ein Bild 
der gesellschaftlichen Differenzierung. (Husi, 2006, S. 3) 
 
Lebenslage 
 
Mit der Lebenslage wird die Gesamtheit der Mittel eines Individuums beschrieben. Unter Mittel werden  
Begriffe wie Ressourcen, Kapital, Vermögen oder Güter verstanden. Die Mittel können einerseits in 
positive und negative Mittel unterteilt werden. Die positiven Mittel verhelfen zur Befriedigung der 
Bedürfnisse und die negativen Mittel können Gefühle wie Belastungen und Zwänge auslösen. 
Andererseits können die Mittel in innere und äussere aufgeteilt werden. Äussere Mittel teilen sich in 
kulturelle Mittel wie Bildung, Zugang zur Information, etc., in soziale Mittel wie Position, Beziehungen 
und in materielle Mittel wie Geld, Gegenstände, Besitze, etc. auf. Die inneren Mittel beschreiben 
personale Mittel wie kognitive, emotionale und körperliche Fähigkeiten. Bei der Lebenslage geht es ums 
„Können“ und „Müssen“. (Husi, 2006, S. 3-4) 
 
Lebensziele 
 
Die Lebensziele bezeichnet die Gesamtheit der Neigungen eines Menschen. Dabei werden 
beispielsweise die Haltung, Einstellung, Wünsche, Ziele, Interessen, Ideale etc. eines Individuums 
bezeichnet. Hierbei wird von „Wollen“ und „Mögen“ gesprochen. (Husi, 2006, S. 5-6) 
 
Lebensweise 
 
Die Lebensweise beschreibt die Handlung eines Menschen. Die Lebenslage und die Lebensziele 
beeinflussen die Lebensweise. (Husi, 2006, S. 6) 
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Lebensgefühl 
 
Die Einschätzung des eigenen Lebens beschreibt das Lebensgefühl. Das Lebensgefühl resultiert aus 
der Lebenslage, den Lebenszielen und der Lebensweise eines Individuums. Hier zeigt sich auch die 
Zufriedenheit der Person und das Verhältnis zur Glückseeligkeit. (Husi, 2006, S. 6) 
 
Die äussere Lebenslage und die Lebensweise lassen sich objektiv betrachten. Die Lebensgefühle und 
die Lebensziele einer Person können von aussen weniger erfasst werden. (Husi, 2006, S. 6) Die 
individuellen Lebensverhältnisse beeinflussen die Lebensbereiche der Gesellschaft, in welchen sich das 
Individuum bewegt. 
 
Lebensbereiche 
 
Husi spricht von folgenden 16 Lebensbereichen: Politik, Verwaltung, Militär, Recht, Medien, Bildung, 
Wissenschaft, Unterhaltung, Kunst, Religion, Gemeinschaft, Soziale Arbeit, Gesundheit, Sport, Verkehr 
und Wirtschaft. Diese Lebensbereiche weisen unterschiedliche Eigenheiten auf und grenzen sich 
dadurch von den anderen Bereichen ab. TheoretikerInnen sind sich über diese unterschiedlichen 
Eigenheiten nicht einig. Verschiedene Institutionen werden den Lebensbereichen zugeteilt. Institutionen 
nehmen im gesellschaftlichen Geschehen Aufgaben wahr, indem sie soziale Systeme strukturieren. 
Gesellschaftsmitglieder stellen an diese Institutionen Erwartungen, welche das Zusammenleben 
erleichtern. Beispielsweise ist der Arbeitsmarkt eine Institution im Lebensbereich der Wirtschaft, aber 
ein Unternehmen ist eine Organisation im Lebensbereich der Wirtschaft. Eine Organisation geht einem 
Kerngeschäft nach, durch welches sie einem Lebensbereich zugeordnet werden kann. (Husi, 2006, S. 
9-13) 
 
Rollen 
 
Individuen übernehmen in verschiedenen Lebensbereichen unterschiedliche Rollen. An diese Rollen 
werden unterschiedliche Erwartungen gesetzt. Dabei ist zu beachten, dass die vom Individuum 
eingenommene Rolle nicht dessen vollumfängliche Identität umfasst. (Husi, 2006, 14) 
 
 
In der Gesellschaft leben unterschiedliche Personen, welche individuelle Lebensverhältnisse aufweisen. 
Die Betrachtung der Lebenslage, der Lebensziele, der Lebensweise und des Lebensgefühles eines 
Individuums ist wegleitend, um es einerseits von anderen Personen zu differenzieren und es 
andererseits vollumfänglich erfassen zu können. Berücksichtig werden muss, dass sich ein Individuum 
in unterschiedlichen Lebensbereichen bewegt, in welchen es verschiedene Rollen einnimmt. 
 
Die in diesem Kapitel dargestellten theoretischen Ansätzen und Konzepte werden in Kapitel 6 der 
Bachelorarbeit beigezogen und mit den empirischen Ergebnissen interpretiert. 
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4. Statistische Daten 
 
Zu Beginn dieses Kapitels wird die erste Fragestellung, soweit wie es der Beizug der statistischen 
Daten erlaubt, beantwortet. Die Autorinnen werden dabei die statistischen Daten der in die Stadt Zürich 
zugewanderten indischen Migrantinnen und Migranten erläutern. Danach wird die zweite Fragestellung 
soweit wie möglich beantwortet, indem die statistischen Daten ausgewertet werden. 
 
Die von den Autorinnen interviewten Personen leben alle in der Stadt Zürich. Weil auf der nationalen 
Ebene zu wenig Daten vorhanden sind, haben sich die Autorinnen auf die statistischen Daten der 
indischen Bevölkerungsgruppe der Stadt Zürich beschränkt. Im folgenden Text wird der Leserin bzw. 
dem Leser einen Einblick über die Daten der indischen Bevölkerungsgruppe in diversen Bereichen 
aufgezeigt. Die Daten beziehen sich auf den Zeitraum von 1993 bis 2007. 
 
 
4.1 Statistische Daten der Stadt Zürich 
 
Persönliche oder familiäre Gründe führen dazu, dass Menschen aus anderen Ländern der Stadt Zürich 
zuwandern. Ein höheres Einkommen oder eine höhere Sicherheit gelten als mögliche Gründe. Seit 
Ende der 1990er Jahre wächst die Bevölkerungszahl der Stadt Zürich stetig. Grund dieses Wachstums 
ist in erster Linie die Zuwanderung ausländischer Personen. Neben gering qualifizierten Migrantinnen 
und Migranten sind in den letzten Jahren immer mehr gut bis sehr gut qualifizierte Personen der Stadt 
Zürich zugewandert. (Stadt Zürich Statistik, 2008, S. 3) 
 
Bevölkerungsentwicklung der Stadt Zürich 
 
Die Stadt Zürich wies 2007 eine Einwohnerzahl von 377'000 Personen auf. Internationale Zu- und 
Wegzüge stiegen und prägen die Entwicklung der Bevölkerung der Stadt Zürich. Im Jahr 2007 sind 
knapp 42'000 Personen der Stadt zugewandert und rund die Hälfte davon, ob schweizerische oder 
ausländische Personen, sind direkt aus dem Ausland in die Stadt gezogen. 60% der direkt in die Stadt 
Zürich zuziehenden Personen besitzen keinen Schweizer Pass. (Stadt Zürich Statistik, 2008, S. 6-7) 
In den letzen Jahren sind Veränderungen in der Anzahl der zuziehenden Personen sowie innerhalb der 
Nationalitäten festzustellen (Stadt Zürich Statistik, 2008, S. 21).  
 
Zuzüge der indischen Staatsangehörigen 
 
Während 1993 nur wenige InderInnen direkt der Stadt Zürich zuwanderten, so sind die InderInnen im 
Jahr 2007 die zweitgrösste Zuzugsgruppe ausländischer Personen. Eine Zuzugsgruppe ist eine 
Nationalitätengruppe, welche einem neuen Ort zuwandert. Die Stadt Zürich misst wie viele Menschen 
einer Nationalitätengruppe innerhalb eines Jahres ihrer Stadt zuwandern. 1993 waren es 145 und 2007 
1352 indische Personen. Die Zahl hat sich verneunfacht. Der Begriff Zuzugsgruppe darf nicht mit dem 
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Begriff Nationalitätsgruppe verwechselt werden. Bei der Nationalitätengruppe besetzen die InderInnen 
lediglich den 15. Platz. (Stadt Zürich Statistik, 2008, S. 21) 
70% der ausländischen Personen, welche der Schweiz zuwandern, wandern direkt aus ihrem 
Heimatland der Stadt Zürich zu. Bei den InderInnen sind es 90%, welche direkt der Stadt Zürich 
zuwandern. Von den zuziehenden indischen Staatsangehörigen sind nur 30% Frauen, während der 
allgemeine Durchschnitt der ausländischen zuziehenden Frauen bei 47% liegt. 1993 kamen 68% der 
Zuziehenden alleine - ohne Familien - in die Stadt Zürich; 2007 waren es schon 83%. Bei den 
InderInnen sind es knapp 85%, die ohne Familie in die Schweiz kommen. (Stadt Zürich Statistik, 2008, 
S. 9-11) 88% der InderInnen, welche zwischen 2005 und 2007 in die Stadt Zürich migrierten, waren 
zwischen 20 und 35 Jahren alt (Stadt Zürich Statistik, 2008, S. 17). 
 
Aufenthaltskategorien 
 
Wenn ausländische Personen (asylsuchende Personen ausgeschlossen) länger als drei Monate in der 
Schweiz bleiben möchten, brauchen sie eine Bewilligung. Diese Personen erhalten entweder eine 
Kurzaufenthaltsbewilligung, eine Aufenthaltsbewilligung oder eine Niederlassungsbewilligung. 
 
 
Kurzaufenthaltsbewilligung 
 
Sie ist normalerweise auf ein Jahr befristet 
Die ausländische Person erhält den Ausländerausweis L. 
 
 
Aufenthaltsbewilligung 
 
Je nach Herkunftsland der ausländischen Person kann die Dauer der 
Frist zwischen einem und fünf Jahren variieren. 
Die ausländische Person erhält den Ausländerausweis B. 
 
 
Niederlassungsbewilligung 
 
Sie ist unbefristet. 
Die ausländische Person erhält den Ausländerausweis C. 
 
Tabelle 1: Aufenthaltskategorien 
 
In den letzten Jahren sind vor allem ausländische Personen mit Kurzaufenthalts- oder 
Aufenthaltsbewilligungen der Stadt Zürich zugewandert. Im Jahr 2007 hatten knapp 84% der 
zuziehenden indischen Staatsangehörigen einen Ausländerausweis L, 15% einen Ausländerausweis B 
und nur knapp 1% einen Ausländerausweis C. (Stadt Zürich Statistik, 2008, S. 12-13) 
 
Berufsgruppen 
 
20% der zwischen 2005 und 2007 zugezogenen ausländischen Personen geben einen akademischen 
Beruf an. Werden bei den InderInnen die drei grössten Berufsgruppen betrachtet, so gaben knapp 50% 
einen akademischen Beruf, knapp 15% einen kaufmännischen Beruf und 7% einen Beruf im EDV-
Bereich an. Diese Angaben beziehen sich auf tatsächlich erlernte Berufe und absolvierte Ausbildungen 
der InderInnen. Dies bedeutet jedoch nicht, dass alle indischen Zuziehenden in der Schweiz in den 
erlernten Berufsgruppen arbeiten können. (Stadt Zürich Statistik, 2008, S. 14-15) 
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Berufsgruppen der zugewanderten InderInnen 
Abbildung 4: Berufsgruppen 
 
Anforderungsniveau 
 
Die verschiedenen Berufsgruppen verlangen unterschiedliche Anforderung an die Arbeitnehmenden. 
Knapp 52% der InderInnen üben einen Beruf aus, bei welchem ein hohes Anforderungsniveau bzw. 
eine tertiäre Ausbildung verlangt wird. Auf der anderen Seite üben knapp 37% der zuziehenden 
InderInnen eine Tätigkeit, für welchen sie keine Ausbildung oder nur eine Anlehre brauche, aus. Dies 
zeigt eine grosse Bandbreite zwischen den Qualifikationen und dem sozialen Status der zuziehenden 
indischen Migrantinnen  und Migranten. (Stadt Zürich Statistik, 2008, S. 16) 
 
Einbürgerung und Wohnort 
 
Die wenigsten indischen Personen lassen sich in der Schweiz einbürgern, 2007 waren es lediglich 20 
Personen. InderInnen ziehen hauptsächlich nach Zürich Nord (Neu Oerlikon), Affoltern, Altstetten, Enge 
und Sihlfeld. (Stadt Zürich Statistik, 2008, S. 23-25) 
 
Mobilität 
 
Wenn man die Wegzugsstatistik der Stadt Zürich betrachtet, fällt auf, dass der Durchschnitt der 
wegziehenden InderInnen im 2007 nur ein Jahr in Zürich gelebt hat. Die Mobilitätsrate zeigt auf, wie 
viele Personen einer Nationalitätengruppe im Vergleich zu den zurückbleibenden Personen in einem 
Jahr wegziehen, dabei werden Geburten, Todesfälle und Einbürgerungen nicht berücksichtigt. Bei den 
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Indischen Personen hat sich die Mobilitätsrate verändert. 1997 war die Mobilitätsrate höher als 2007. 
Daraus kann geschlossen werden, dass die InderInnen nun länger in der Schweiz bleiben. (Stadt Zürich 
Statistik, 2008, S. 28-29) 
 
 
4.2 Auswertung der statistischen Daten 
 
In diesem Unterkapitel werden die Autorinnen die statistischen Daten auswerten. Die statistischen 
Daten über die InderInnnen sowie über die SchweizerInnen beziehen sich immer auf die indischen bzw. 
schweizerischen Personen, welche in der Stadt Zürich wohnhaft sind. 
In den einzelnen Bereichen des Integrationsverständnisses des Bundes konnten die statistischen Daten 
der indischen Zuziehenden mit den Daten der SchweizerInnen verglichen werden. Wie in Kapitel 2 
erwähnt wird, sind gemäss dem Bundesamt für Migration ausländische Personen integriert, wenn diese 
ähnliche Kennzahlen wie die einheimische Bevölkerung aufweisen (Bundesamt für Migration, 2008b). 
Die Autorinnen werden nun auf die politische, soziale und kulturelle und die strukturelle Komponente 
der Integration sowie die sprachliche Integration eingehen und den Grad der Integration der hoch 
qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten soweit als möglich messen. Dazu wurden neben 
dem Massstab des Bundesamts für Migration eigene Integrationsgrade definiert. Die Integration ist 
schwer messbar, denn jedes Individuum weist eine andere Integrationssituation auf. Die Autorinnen 
haben versucht Gemeinsamkeiten der individuellen Situationen der hoch qualifizierten indischen 
Migrantinnen und Migranten zu finden, um eine Verallgemeinerung und eine Aussage über die 
Integrationssituation zu formulieren. 
 
Die Autorinnen legen folgende drei Integrationsgrade fest: 
 
Integrationsgrad Erklärung 
  
 
integriert 
 
Hat die indische Bevölkerung bei allen Bereichen der entsprechenden 
Komponente des Integrationsverständnisses des Bundes entweder 
dieselben Kennzahlen oder dieselben Möglichkeiten wie die 
einheimische Bevölkerung, gilt sie als integriert. 
 
 
teils integriert 
 
Hat die indische Bevölkerung nicht in allen Bereichen der 
entsprechenden Komponente des Integrationsverständnisses des 
Bundes entweder dieselben Kennzahlen oder dieselben Möglichkeiten 
wie die einheimische Bevölkerung, gilt sie als teils integriert. 
 
 
nicht integriert 
 
Hat die indische Bevölkerung in keinem Bereich der entsprechenden 
Komponente des Integrationsverständnisses des Bundes entweder 
dieselben Kennzahlen oder dieselben Möglichkeiten wie die 
einheimische Bevölkerung, gilt sie als nicht integriert. 
 
Tabelle 2: Integrationsgrad 
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4.2.1 Politische Integration 
 
Dieser Bereich wird mit der Einbürgerung und dem Engagement der Zuziehenden in 
Interessensvertretungen und Ausländerbeiräten beschrieben. 
 
Durch die Einbürgerung erhält die ausländische Person das Schweizer Bürgerrecht mit den 
dazugehörenden Rechten und Pflichten. Die eingebürgerte ausländische Person erhält politische 
Rechte auf den drei Ebenen, Bund, Kanton und Gemeinde und ein Wahl- und Stimmrecht, mit welchem 
sie sich politisch beteiligen kann. Das politische Recht kann, muss aber nicht, die Integration einer 
Person positiv beeinflussen. (Eidgenössische Kommission für Migrationsfragen, ohne Datum) 
Wie die statistischen Daten der Stadt Zürich zeigen, haben sich im Jahr 2007 lediglich 20 indische 
Staatsangehörige eingebürgert. Somit kann gesagt werden, dass nur sehr wenige InderInnen über ein 
politisches Recht in der Stadt Zürich verfügen. 
Die Regelung der politischen Rechte der nicht eingebürgerten ausländischen Personen überlässt der 
Bund den Kantonen. Die Kantone können selbst bestimmen, ob ausländische Personen in kantonalen 
oder kommunalen Angelegenheiten über die Möglichkeit zum Mitentscheid verfügen. Sieben Kantone – 
der Kanton Zürich nicht inbegriffen - lassen ausländische Personen am Entscheidungsprozess 
teilhaben. Dies geschieht in sehr unterschiedlichem Ausmass. Die Möglichkeit zur Teilhabe ist bei den 
sieben Kantonen mit unterschiedlichen Bedingungen verbunden. Beispielsweise müssen die 
ausländischen Personen über eine bestimmte Dauer an diesem Ort wohnen oder über eine 
Niederlassungsbewilligung verfügen. Der Kanton Zürich erteilt ausländischen Personen kein Stimm- 
und Wahlrecht. (Eidgenössische Ausländerkommission, 2006, S. 5)  
 
Somit haben die in der Stadt Zürich wohnhaften nicht eingebürgerten InderInnen keine politischen 
Rechte. Sie können von einem Stimm- und Wahlrecht nicht Gebrauch machen. Die eingebürgerten 
indischen Personen können ihre politischen Rechte wahrnehmen. 
 
Jede in der Schweiz lebende Person besitzt eine Vereins-, Versammlungs-, Meinungs- und 
Informations- und Petitionsfreiheit (Bundesverfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, 1999, 
S. 2-4). Mit dieser Freiheit können sich ausländische Personen indirekt am politischen Geschehen 
beteiligen. 21 Kantone - der Kanton Zürich inbegriffen - haben auf kantonaler Ebene eine Kommission, 
welche sich mit Integrationsfragen befasst. (Eidgenössische Ausländerkommission, 2006, S. 8) Die 
Stadt Zürich hat eine Ausländerkommission, welche zum Ziel hat, die Anliegen und Bedürfnisse der in 
der Stadt Zürich lebenden ausländischen Personen zu vermitteln, den Dialog zwischen der 
einheimischen und ausländischen Bevölkerung zu fördern und den Stadtrat sowie die interkulturelle 
Kommission für Integration (IKOM) bei Fragen zu unterstützen (Präsidialdepartement der Stadt Zürich, 
2004, S. 1). Ein Mitglied des Ausländerbeirates der Stadt Zürich ist aus Sri Lanka/Indien. 
 
Rechtlich gesehen haben die indischen Migrantinnen und Migranten die Möglichkeit, in der Stadt Zürich 
am indirekten politischen Geschehen teilzuhaben oder sich über die Person im Ausländerbeirat 
einzubringen. 
  integriert = hoch qualifiziert 
hoch qualifiziert ≠ integriert 
 
   
  38 
 
4.2.2 Soziale und kulturelle Integration 
 
Die soziale und kulturelle Integration bezeichnet die Auseinandersetzung seitens der ausländischen 
Personen mit den Werten und Regeln der Mehrheitsgesellschaft sowie die persönlichen Kontakte zur 
Mehrheitsgesellschaft. 
 
Ob sich die in der Stadt Zürich lebenden InderInnen mit den Werten und Regeln der Schweizer 
Gesellschaft auseinandersetzen, ist schwer messbar und mit statistischen Daten nicht zu belegen. Auch 
persönliche Kontakte der InderInnen zur einheimischen Bevölkerung konnten nicht mit statistischen 
Daten belegt werden. Die Autorinnen haben bewusst auf die Erfassung jedes Vereines und jedes 
Projekts in der Stadt Zürich verzichtet, dies hätte den Rahmen der Arbeit gesprengt. Die Berichte der 
indischen Personen wurden als aussagekräftiger als die Erfassung der Vereine und Projekte erachtet. 
 
 
4.2.3 Strukturelle Integration 
 
Die strukturelle Integration beinhaltet die Bereiche Arbeit, Bildung und Gesundheit. 
 
Indische Personen sind in der Stadt Zürich vorwiegend als AkademikerIn, kaufmännische Angestellte 
oder ProgrammiererIn tätig. Die drei grössten Berufsgruppen der in der Stadt Zürich lebenden 
SchweizerInnen, sind kaufmännische Angestellte, Krankenpflegende und AkademikerInnen (Baster, 
Mauro, 6. Juli 2009, Email). 
Somit weisen statistisch gesehen die indischen Personen ähnliche Kennzahlen wie die in der Stadt 
Zürich lebenden SchweizerInnen auf. 
 
Im Bereich der Bildung haben 51,8% der in der Stadt Zürich lebenden indischen Personen einen 
Hochschulabschluss (Stadt Zürich Statistik, 2008, S. 16). Bei den in der Stadt Zürich wohnhaften 
SchweizerInnen haben 15,4% einen Hochschulabschluss. 33,7% der in der Stadt Zürich lebenden 
SchweizerInnen haben eine Lehre abgeschlossen. (Baster, 6. Juli 2009, Email) Bei den InderInnen sind 
es 9,1% welche eine Lehre absolviert haben (Stadt Zürich Statistik, 2008, S. 16). 
Es ist ersichtlich, dass die Mehrheit der InderInnen über eine gute Qualifikation verfügt. Aufgrund dieser 
Zahlen weisen die indischen Personen deutlich höhere Kennzahlen wie die SchweizerInnen auf. 
 
Gemäss dem Bundesamt für Gesundheit sollten ausländische Personen über einen chancengleichen 
Zugang zum schweizerischen Gesundheitssystem haben und angemessene Leistungen beanspruchen 
können (Bundesamt für Gesundheit, 2007, S. 10). Recherchen in der Stadt Zürich haben ergeben, dass 
es keine statistischen Zahlen über den Gesundheitszustand der indischen Personen gibt. 
Somit kann keine konkrete Aussage über den Gesundheitszustand und über den Zugang zum 
Gesundheitssystem der indischen Personen gemacht werden. 
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4.2.4 Sprachliche Integration 
 
Die sprachliche Integration der in der Stadt Zürich lebenden InderInnen ist mit statistischen Daten nicht 
messbar. Diesbezüglich wurden keine Daten erhoben. Aus diesem Grund wurden die zugewanderten 
indischen Personen nach ihren Sprachkompetenzen befragt. 
 
 
4.3 Fazit 
 
Nicht alle Integrationsbereiche konnten mit den statistischen Daten ausgewertet werden. Die politische 
Integration konnte nicht abschliessend anhand statistischer Daten ausgewertet werden. Aussagen zur 
Nutzung von Vereins-, Versammlungs-, Meinungs- und Informations- und Petitionsfreiheit können nicht 
gemacht werden. Im Bereich der sozialen und kulturellen Integration bedarf es einer weiteren 
Forschung. Die strukturelle Integration konnte in den Bereichen der Arbeit und Bildung beantwortet 
werden, jedoch nicht in der Gesundheit. Die sprachliche Integration konnte nicht gemessen werden. Die 
fehlenden Daten wurden von den Autorinnen mithilfe von Interviews weiter erforscht. 
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5. Forschung 
 
Die Autorinnen werden im folgenden Kapitel die Forschung vorstellen. Zuerst wird das 
Forschungsdesign erläutert. In einem zweiten Schritt werden die Aussagen der interviewten Personen 
festgehalten und dargestellt. Die erste und zweite Fragestellung wird in Ergänzung mit dem 
vorhergehenden Kapitel vollständig beantwortet. 
 
 
5.1 Forschungsthema 
 
Mit der vorliegenden Forschungsarbeit haben die Autorinnen die Lebenssituation der hoch qualifizierten 
indischen Migrantinnen und Migranten in der Stadt Zürich erforscht. Wie die Autorinnen erwähnt haben, 
teilt der Bund die Integration in eine strukturelle, sozial und kulturelle sowie in eine politische Integration 
auf. Nicht all diese Bereiche können statistisch erfasst und somit verglichen werden. Die Zuwanderung 
der InderInnen in die Stadt Zürich hat in den letzten Jahren stark zugenommen. Quantitative Daten über 
die InderInnen im strukturellen sowie im politischen Bereich wurden gefunden. Die vorhandenen 
statistischen Daten wurden in Kapitel 4 mit Daten der SchweizerInnen verglichen und ausgewertet. 
Daten im sozialen und kulturellen, sowie sprachlichen Bereich fehlen und konnten mittels Recherchen 
nicht erfasst werden. Mit dieser Forschung möchten die Autorinnen fehlende Daten erforschen und eine 
ansatzweise ganzheitliche Interpretation der Lebenssituation der InderInnen in der Stadt Zürich 
ermöglichen. 
Mit den interviewten Personen wurde über ihre Situation diskutiert. Es wurden Wünsche und Ideen 
gesammelt, welche den Integrationsprozess fördern könnten sowie konkrete Möglichkeiten für die 
soziokulturelle Animation besprochen. 
Die Aussagen der interviewten Personen haben einen starken Einfluss auf die in Kapitel 7 erwähnten 
Handlungsoptionen für die soziokulturelle Animation. 
 
 
5.2 Methode 
 
Im Folgenden werden die Erhebungsinstrumente beschrieben und der Gesprächsleitfaden vorgestellt. 
Des Weiteren werden die Stichprobe und die Auswahl erläutert. Abschliessend werden die 
Datenerhebung, die Datenaufbereitung und die Datenauswertung dargestellt. 
 
Qualitative Forschung 
 
Quantitative Daten können beispielsweise in Form einer Studie dargestellt werden und umfassen eine 
grosse Anzahl befragter Personen. Mit der qualitativen Forschung können spezifischere Daten 
gesammelt werden, welche mittels einer quantitativen Forschung nicht erfasst werden können. 
Qualitative Forschungen werden in Form von Erzählungen und Gesprächen durchgeführt. Das narrative 
Interview und das Leitfadeninterview eignen sich für die qualitative Forschung. Dadurch entsteht bei der 
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qualitativen Forschung, im Gegensatz zur quantitativen Forschung, ein breiterer Informationsgehalt der 
gesammelten Daten. (Mayer, Horst O., 2006, S.36) 
Eine qualitative Forschung wurde gewählt, um fehlende Daten der Inderinnen in Einzelgesprächen zu 
erfahren. Die Autorinnen wollten ein Abbild der Lebenswelt der hoch qualifizierten indischen 
Migrantinnen und Migranten erhalten. Dabei standen die Erfahrungen der InderInnen im Mittelpunkt. 
 
Erhebungsinstrumente 
 
Die fehlenden Daten erfassten die Autorinnen mit der Methode der qualitativen Forschung. Diese wurde 
in Form von Leitfadeninterviews ausgeführt. Für die Interviews diente ein Gesprächsleitfaden als 
Grundlage, welcher sicherstellte, dass alle zentralen Punkte angesprochen wurden. 
 
Leitfadeninterviews 
 
Die Methode des Leitfadeninterviews eignet sich für die Vertiefung und Auseinandersetzung in einem 
bestimmten Gebiet. Mit nicht zu offenen bzw. zu geschlossenen Fragen kann die Leitung des Interviews 
die befragte Person in ein bestimmtes Themengebiet führen. Die interviewte Person soll sich genug frei 
fühlen, um von der Thematik abzuschweifen und neue Themen einbringen zu können. Dies kann den 
Informationsgehalt erweitern. Die Interviewerin bzw. der Interviewer soll darauf achten, dass die Person 
nicht zu stark abschweift. (Mayer, 2006, S. 36-37) 
Damit die Lebenssituation der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten möglichst tief 
erfasst werden konnte, haben sich die Autorinnen für diese Methode entschieden. Durch die Erstellung 
des Gesprächsleitfaden wurden gewisse Schwerpunkte gesetzt und dem Interviewverlauf einen roten 
Faden gegeben. Aufgrund des einheitlichen Gesprächsleitfaden können die verschiedenen Interviews 
verglichen werden. 
 
Gesprächsleitfaden 
 
Beim Erstellen des Gesprächsleitfaden lieferten das Integrationsverständnis des Bundes sowie die 
statistischen Zahlen über die indischen Personen in der Stadt Zürich wichtige Hinweise. Dadurch 
konnten Wissenslücken erkannt werden und durch die Interviews geschlossen werden. 
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Der Gesprächsleitfaden wurde folgendermassen aufgestellt: 
 
Für hoch qualifizierte indische Arbeitsmigratinnen und –migranten: 
 
 Werdegang 
 Können Sie uns etwas über Ihren Ausbildungsweg erzählen? 
 Wie sind Sie aufgewachsen? 
 
 Migration 
 Wie kam es dazu, dass Sie heute in der Schweiz leben? 
 Wie lange möchten Sie voraussichtlich in der Schweiz arbeiten? 
 
 Situation in der Schweiz 
 Wie gefällt Ihnen die Arbeitsstelle in der Stadt Zürich? 
 Wie wurden Sie im Arbeitsteam aufgenommen? Wie fühlen Sie sich im Arbeitsteam? 
 Wie sieht Ihr Familienleben aus? 
 Wie sieht Ihre Freizeitgestaltung aus? 
 
 Integration/Wohlfühlen 
 Wie organisieren Sie sich in der Schweiz? 
 Wie erleben Sie Unterstützungsmöglichkeiten zur Integration in der Stadt Zürich? 
 Was verstehen Sie unter Integration? 
 Wie sehen Ihre persönlichen Integrationsbemühungen aus? 
 Was braucht es, damit Sie sich in der Stadt Zürich wohl fühlen? 
 
Für die Ehefrauen der hoch qualifizierten Inder der Stadt Zürich wurden die Fragen über die 
Arbeitssituation nicht gestellt, dafür wurden Fragen zum Alltag als Mutter und Hausfrau gestellt. 
 
Die Themenwahl des Gesprächsleitfaden wurde bewusst so erstellt. Der Werdegang dient zur 
Erfassung des Bildungsniveaus und der familiären Schichtzugehörigkeit der hoch qualifizierten 
indischen Migrantinnen und Migranten. Die Autorinnen erachten die Benennung der Beweggründe der 
Migration als relevant, um die globale Arbeitsmigration von Hochqualifizierten aufzuzeigen. Für die 
Bachelorarbeit ist die Situation der indischen Migrantinnen und Migranten von Interesse. Mit den Fragen 
über die Integrationsthematik sollen Potentiale und Defizite in der Integrationssituation der indischen 
Personen dargestellt werden. 
 
Im Vorfeld wurde ein Testinterview durchgeführt, damit der Gesprächleitfaden optimiert und ergänzt 
werden konnte. Die Autorinnen sind sich bewusst, dass mit zehn Interviews keine Repräsentativität 
geschaffen werden kann. Jedoch kann mit den gesammelten Aussagen eine Richtung eingeschlagen 
werden und Aussagen, welche von allen Interviewpartnerinnen und Interviewpartnern erwähnt wurden, 
dürfen als aussagekräftig gezählt werden. 
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Stichprobe 
 
Bei vielen empirischen Untersuchungen ist eine ganzheitliche Erfassung des zu erforschenden 
Gegenstandes nicht möglich (Mayer, 2006, S. 37). Auch bei der vorliegenden Forschung konnten nicht 
alle in der Schweiz wohnhaften InderInnen untersucht werden. Aus diesem Grund haben die Autorinnen 
die Methode der Stichprobe angewendet. 
 
Während bei der Stichprobenbildung in der quantitativen Untersuchung die statistische Repräsentativität 
im Zentrum steht, so ist in der qualitativen Forschung die Relevanz der ausgewählten Personen für ein 
bestimmtes Thema wegleitend. Die qualitative Forschung hat oft eine Verallgemeinerung zum Ziel, 
indem ein Leitfadeninterview mit verschiedenen Personen durchgeführt werden kann. (Mayer, 2006, S. 
38) 
Bei der Stichprobenbildung in der qualitativen Forschung kann zwischen zwei verschiedenen Methoden 
ausgewählt werden. Mit der vorab-Festlegung wird die Stichprobe vor der Durchführung der Interviews 
festgelegt und nicht mehr geändert. Das theoretische Sampling erlaubt während der Interviewphase 
eine ständige Anpassung der Stichprobe. (Mayer, 2006, S. 38) Die Autorinnen haben sich für die vorab-
Festlegung entschieden. Die Festlegung hat sich aufgrund der ersten Recherchen und 
Vorüberlegungen ergeben. Die Autorinnen haben im Vorfeld sechs Gruppen gewählt, um einen 
möglichst hohen Informationsgehalt zu erhalten. Nicht nur das Geschlecht oder die Berufstätigkeit der 
Personen war für die Auswahl entscheidend, sondern die Situation von verschiedenen hoch 
qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten. 
 
Stichprobenbildung 
 
Die Autorinnen haben sich für hoch qualifizierte indische Migrantinnen und Migranten, welche in der 
Stadt Zürich leben, entschieden. Die Stadt Zürich wurde gewählt, da die indische Bevölkerung die 
zweitgrösste Zuzugsgruppe in dieser Stadt ist und deshalb statistische Daten vorhanden sind. Es 
wurden zehn InderInnen individuell befragt. 
 
Es wurden folgende sechs Gruppen gebildet: 
 
Gruppe 1: Erwerbstätige Männer, verheiratet, mit Kind 
Die Situation am Arbeitsplatz sowie die berufliche Integration werden bei dieser Gruppe analysiert. Um 
zu sehen welche Kontakte im Freizeitbereich gepflegt werden, wird deren Freizeitgestaltung betrachtet. 
Das Familienleben soll als Indikator für die soziale Integration gelten und die Vaterrolle erlaubt der 
Aussenstehenden bzw. dem Aussenstehendem einen Blick in den Bildungs- und Betreuungsbereich 
ihres Kindes. 
Bei dieser Gruppe wurden zwei Männer befragt. 
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Gruppe 2: Erwerbstätige Männer, verheiratet, ohne Kind 
Hier geht es wie bei Gruppe 1 um die Erfassung der Arbeitssituation und der Freizeitsituation.  
Ein Mann wurde befragt. 
 
Gruppe 3: Erwerbstätige Männer, ledig 
Wie bei Gruppe 1 geht es um die Erfassung der Arbeitssituation. Die Autorinnen wollten hier aufzeigen, 
wie eine ledige Person sozial integriert ist und wie diese Person ihre Freizeit - ohne ein Familienmitglied 
in der Schweiz - gestaltet. 
Zwei Männer wurden befragt. 
 
Gruppe 4: Erwerbstätige Frauen, ledig 
Die Autorinnen wollten nicht nur die Arbeitssituation erwerbstätiger Männer aufzeigen, sondern auch die 
Situation der Frauen. Auch diese Personen leben ohne Familie in der Schweiz, was das Augenmerk auf 
die soziale Integration lenkt 
Bei dieser Gruppe wurden zwei Frauen befragt. 
 
Gruppe 5: Nichterwerbstätige Frauen, verheiratet, mit Kind 
Die Autorinnen wollten mit dieser gewählten Gruppe aufzeigen, wie die Situation nichterwerbstätiger 
Frauen aussieht. 
Zwei Frauen wurden befragt. 
 
Gruppe 6: Nichterwerbstätige Frauen, verheiratet, ohne Kind 
Es soll die Situation von nichterwerbstätigen Frauen, welche keine Mutterrolle einnehmen, aufgezeigt 
werden. 
Eine Frau wurde befragt. 
 
Nicht gewählte Gruppen 
Frauen, welche verheiratet, mit oder ohne Kind, und erwerbstätig sind, wurden nicht gewählt, da diese 
Gruppe nur selten vorkommt. Ebenfalls wurden Studierende nicht berücksichtigt. Die Autorinnen wollten 
sich auf Personen konzentrieren, welche bereits mit einem tertiären Abschluss in die Schweiz 
migrierten. Auf die Kinder wurde auch nicht weiter eingegangen, da diese noch nicht über eine höhere 
Qualifikation verfügen. 
 
Die Suche nach InterviewpartnerInnen gestaltete sich leicht. Der erste Kontakt erhielten die Autorinnen 
vom Partner einer Mitstudierenden, welcher mit indischen Personen zusammen arbeitet. Ein indischer 
Mann, welcher für ein Fachpool-Gespräch kontaktiert wurde, vermittelte den Autorinnen weitere 
Adressen von indischen Personen. Nach den ersten Interviews vermittelten die InterviewpartnerInnen 
weitere Personen. So kam es, dass die Autorinnen viele Kontaktadressen erhielten. 
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Datenerhebung 
 
Die Interviews wurden mit zehn Einzelpersonen und nicht in Gruppen geführt. Die Autorinnen haben 
sich für Einzelgespräche entschieden, da sie sich mit dieser Form mehr Informationsgehalt erhofften. 
Die Durchführung der Interviews fand zwischen April und Mai 2009 in Zürich statt. Die Gespräche 
dauerten zwischen 60 und 90 Minuten und fanden an einem ruhigen Ort, entweder in einem 
Sitzungszimmer einer Firma oder bei den indischen Personen zu Hause, statt. Keine weiteren Personen 
waren während dem Interview im selben Raum anwesend. Die Gespräche wurden auf Tonband 
aufgenommen. Die Führung der Interviews wurde abwechselnd von einer Autorin übernommen. 
Während eine Autorin das Gespräch führte, brachte die zweite Autorin ergänzende Fragen ein. Die 
Interviews wurden auf Englisch geführt. Waren die Autorinnen bei den InderInnen zu Hause, wurde 
ihnen ein indischer Snack serviert. Als Dankeschön übergaben die Autorinnen den 
Interviewpartnerinnen und –partnern ein kleines Geschenk. Gewisse GesprächspartnerInnen erzählten 
ausschweifend, während andere mehr Führung brauchten. 
 
Datenaufbereitung- und auswertung 
 
Die Methode von Meuser und Nagel wurde für die Auswertung der Interviewdaten gewählt. 
 
In einem ersten Schritt wurden die zehn auf Englisch geführten Interviews paraphrasiert. Die Autorinnen 
haben sich beim Paraphrasieren für eine direkte Übersetzung ins Deutsche entschieden. Das von den 
interviewten Personen gesprochene Englisch war teilweise sehr unverständlich, was das 
Paraphrasieren auf Englisch erschwert hätte. Damit der Sinn des Gespräches erhalten blieb, wurde 
direkt ins Deutsche zu übersetzen. Damit die Übersetzung neutral und ohne Interpretationen blieb, 
wurden die paraphrasierten Texte von den Autorinnen gegengelesen und gegengehört. (Meuser, 
Michael & Nagel, Ulrike, 1991, zit. in Mayer, 2006, S. 50-51) 
 
In einem weiteren Schritt wurde der Text eines Interviews thematisch geordnet und mit Kodes versehen. 
Die einzelnen Textabschnitte des Interviews wurden auseinander geschnitten und neu strukturiert. 
Anschliessend wurde dieses Vorgehen mit den neun anderen Interviews durchgeführt. (Meuser & 
Nagel, 1991, zit. in Mayer, 2006, S. 51-52) 
 
Des Weiteren haben die Autorinnen die zehn kodierten Interviews miteinander verglichen und die 
gleichen Kodes zusammengefügt. (Meuser & Nagel, 1991, zit. in Mayer, 2006, S. 52-53) 
 
Die verschiedenen Aussagen der Interviews wurden auf Gemeinsamkeiten und Differenzen durchsucht. 
Die gesammelten Informationen haben die Autorinnen zusammengefasst und als Fliesstext verfasst. 
(Meuser & Nagel,1991 , zit. in Mayer, 2006, S. 53-54) 
 
In einem letzen Schritt wurde der Fliesstext mit theoretischen Ansätzen und Konzepten in Bezug 
gebracht und verknüpft. (Meuser & Nagel, 1991, zit. in Mayer, 2006, S. 54) 
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5.3. Forschungsergebnisse 
 
Im folgenden Unterkapitel werden die Aussagen der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und 
Migranten zusammengefasst und mit einzelnen Zitaten ergänzt. Die Berichte der interviewten Personen 
werden möglichst objektiv und ohne Interpretationen von Seiten der Autorinnen wiedergegeben. Der 
Gesprächsleitfaden wurden in die Themen Werdegang, Migration, Situation in der Schweiz und 
Integration aufgeteilt. Die Darstellung der Forschungsergebnisse erfolgt nach demselben Aufbau. Mit 
den geführten Interviews haben die Autorinnen Daten gesammelt, welche statistisch noch nicht 
festgehalten worden sind. 
 
5.3.1 Interviewte Personen 
 
Im Folgenden werden die interviewten InderInnen kurz vorgestellt, damit die Leserin bzw. der Leser ein 
Bild der Personen erhalten kann. Aus Schutz der Privatsphäre werden die Namen nicht genannt. Bei 
den Forschungsergebnissen werden die Bezeichnungen Inder 1 etc. nur bei den Zitaten verwendet. 
Die explizite Erwähnung der Eckdaten der indischen Personen wird nur erwähnt, wenn es die 
Autorinnen als relevant erachten. 
 
Inderin 1 Verheiratet, 1 Sohn, 26 Jahre alt, Master in Englisch 
Inderin 2 Verheiratet, 1 Sohn, 31 Jahre alt, Bachelor in Ernährungswissenschaft  
Inderin 3 Verheiratet, keine Kinder, 25 Jahre alt, Master in Marketing 
Inderin 4 Ledig, keine Kinder, 25 Jahre alt, Bachelor in Engineering 
Inderin 5 Ledig, keine Kinder, 24 Jahre alt, Master in Software Engineering 
 
Inder 1 Verheiratet, 2 Kinder, 35 Jahre alt, Bachelor in Engineering 
Inder 2 Verheiratet, 1 Sohn, 31 Jahre alt, Bachelor in Engineering  
Inder 3 Verheiratet, keine Kinder, 28 Jahre alt, Bachelor in Engineering 
Inder 4 Ledig, keine Kinder, 27 Jahre alt, Bachelor in Engineering 
Inder 5 Ledig, keine Kinder, 27 Jahre alt, Bachelor in Engineering 
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5.3.2  Werdegang 
 
In diesem Teil werden Fragen über den Werdegang der Personen in Indien festgehalten. Die schulische 
Ausbildung - von der Grundschule bis zum Studium - und der Eintritt in die Berufstätigkeit werden 
aufgezeigt. In einem weiteren Schritt werden die Qualifikationen der Eltern und die Mobilität der 
Personen innerhalb Indiens angeschaut. 
 
Schulische Ausbildung 
 
Bis auf die Studienrichtung ist bei allen interviewten Personen die schulische Ausbildung identisch. Alle 
besuchten während zehn Jahren die Grundschule, welche in Indien für jedes Kind obligatorisch ist. 
Anschliessend absolvierten sie während zwei weiteren Jahren eine höhere Schule, welche mit unserem 
Gymnasium gleichgesetzt werden kann. Die interviewten Personen haben alle mindestens einen 
Bachelorabschluss. Es dauert in Indien drei bis vier Jahre diesen Abschluss zu erwerben. Zwei der 
interviewten Personen haben nach zwei weiteren Studienjahren ihren Masterabschluss erhalten. 
 
Berufstätigkeit 
 
Die verheirateten Interviewpartnerinnen haben ihre Berufstätigkeit seit der Heirat aufgegeben. Eine Frau 
hat direkt nach dem Masterabschluss geheiratet. Die anderen zwei Frauen haben vor der Heirat 
zwischen zwei und acht Jahre Berufserfahrung gesammelt. Eine Frau hat den Abschluss in 
Ernährungswissenschaft, die zweite in der englischen Sprache und die dritte in Marketing. 
 
Die zwei berufstätigen, ledigen Frauen üben weiterhin ihren gelernten Beruf in der Schweiz aus. Beide 
sind bis anhin bei einem einzigen Konzern angestellt gewesen. Für die eine Frau ist die Arbeitsstelle in 
der Schweiz die erste Auslandsanstellung. Die andere Frau übte in England während drei Monaten eine 
Arbeit aus. Beide haben einen Bachelorabschluss als Ingenieurin. 
 
Alle interviewten Männer sind berufstätig, sowohl die mit oder ohne Kinder, wie auch die ledigen und 
verheiraten. Die Berufserfahrung ist unterschiedlich und variiert zwischen fünf und zwölf Jahren. 
Manche der erwerbstätigen indischen Männer haben den Konzern noch nie gewechselt. Alle haben 
nach dem Abschluss des Studiums einige Jahre in Indien gearbeitet. Vier von fünf Männern sammelten 
vor dem Aufenthalt in der Schweiz in anderen Ländern wie Deutschland, Dänemark und den USA 
Berufserfahrungen. Ein Mann hat noch nie im Ausland gearbeitet und ist direkt in die Schweiz 
gekommen. Alle Männer sind Ingenieure. 
 
Familiärer Hintergrund 
 
Fünf Elternteile der befragten Personen haben lediglich die zehn obligatorischen Schuljahre 
abgeschlossen. Die anderen 15 Elternteile sind gut qualifiziert, was mindestens einem 
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Bachelorabschluss entspricht. Alle Geschwister der interviewten Personen haben ebenfalls mindestens 
einen Bachelorabschluss. 
Die Grösse der Familien variiert. Die interviewten Personen haben entweder keine oder bis zu fünf 
Geschwister. 
 
Mobilität 
 
Drei Personen haben bis zu Beginn der Berufstätigkeit immer am selben Ort gewohnt und sind bis zu 
diesem Zeitpunkt nie umgezogen. Drei haben während ihrer Schulzeit oft den Wohnort gewechselt und 
weitere drei Personen haben bis zu Beginn des Studiums am selben Ort gelebt und sind aufgrund des 
Studiums umgezogen. Eine Person wurde dazu nicht befragt. 
 
 
5.3.3 Migration 
 
Beim Fragenkomplex zum Thema Migration wird in Erfahrung gebracht, weshalb die InderInnen aus 
ihrem Heimatland ausgewandert sind, weshalb sie die Schweiz gewählt haben und welche 
Vorstellungen sie zu ihrem Aufenthalt in der Schweiz hatten. 
 
 
Beweggründe zur Migration 
 
Die erwerbstätigen indischen Personen, Frauen sowie Männer, sind alle aufgrund des Arbeitsangebotes 
in die Schweiz migriert. Eine Auslandanstellung für die hoch qualifizierten indischen Arbeitskräfte ist 
sehr reizvoll, wobei die Landeswahl eine sekundäre Rolle spielt. 
 
 „Es war mehr eine Chance als eine Wahl in die Schweiz zu kommen.“ (Zitat Inder 5) 
 
Zwei verschiedene Wege für den Erhalt einer Arbeitsstelle im Ausland wurden genannt. Entweder 
unterbreitet die Firma dem Arbeitnehmenden ein Stellenangebot im Ausland oder der Arbeitnehmende 
hat sich intern für die ausgeschriebene Stelle im Ausland zu bewerben. Für die Arbeitsstelle im Ausland 
wählen die Konzerne meist Personen mit Arbeitserfahrung aus. Indien hat viele hoch qualifizierte 
Arbeitskräfte im Informations- und Technologiebereich, kurz IT-Bereich. Von diesen Ressourcen möchte 
die Schweiz profitieren und rekrutiert indische Arbeitnehmende. 
 
 „Indien ist die IT-Zentrale der Welt.“ (Zitat Inder 5) 
 
Für die Auswanderung werden von den indischen Arbeitsmigrantinnen und -migranten westeuropäische 
Länder und die USA bevorzugt. Asiatische Länder werden nicht priorisiert. Arbeitserfahrung im Ausland 
zu sammeln, ist für die Karriere wichtig und wird deshalb angestrebt. Weitere Faktoren zur Emigration 
sind die höheren Löhne im Ausland sowie die Aussicht auf einen höheren Lebensstandard und den 
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dazugehörigen Lifestyle. Die Chance im Ausland mit Personen aus verschiedenen Ländern zu arbeiten, 
wurde von zwei interviewten Personen als Bereicherung empfunden. 
 
Vorstellungen über die Schweiz 
 
Alle interviewten Personen kannten die Schweiz aus Bollywood Filmen. Es handelt sich hierbei um 
Filme der indischen Filmindustrie analog zu Hollywood. Die interviewten Personen erzählten, dass in 
jedem Bollywood Film die Schweizer Alpen und die Natur erscheinen. Die migrierten Personen erhielten 
deshalb ein visuelles Bild der Schweiz. Ebenfalls kannten einige die Schweizer Schokolade und die 
Schweizer Banken. In Indien ist die Schweiz ein sehr beliebtes Reiseziel, speziell für frisch Vermählte, 
da sie ihre Flitterwochen in der Schweiz verbringen wollen. 
 
„Es werden uns Bilder von der Schweiz gezeigt, welche sehr grün sind. Alles ist grün und 
es hat viele Berge auf den Bildern. Für uns ist die Schweiz ein sehr romantischer Ort. 
Jedes verliebte Paar möchte in die Schweiz reisen, um hier die Flitterwochen zu 
verbringen.“ (Zitat Inderin 4) 
 
„Ich hatte keine Idee und Vorstellung wie die Menschen in der Schweiz sein könnten und 
wie es ist hier mit ihnen zu leben.“ (Zitat Inderin 2) 
 
Über das Klima, insbesondere die kalten Winter, waren alle interviewten Personen informiert. Eine 
Person ging davon aus, dass die Schweiz über eine gute Infrastruktur, wie beispielsweise den 
öffentlichen Verkehr, verfügt. 
 
Alle gingen davon aus, dass die englische Sprache in der Schweiz geläufig ist. Eine Person wusste vor 
der Einreise in die Schweiz nicht, dass Deutsch eine Landessprache der Schweiz ist. 
 
Dauer des Aufenthaltes 
 
Alle Erwerbstätigen reisen mit einer Aufenthaltsbewilligung von ein bis zwei Jahren in die Schweiz ein. 
Die Arbeitsmigrantinnen und -migranten arbeiten während ihres Aufenthaltes in der Schweiz an einem 
Projekt. Nach Ablauf der Bewilligung kehren sie entweder zurück nach Indien, fordern eine 
Verlängerung der Aufenthaltsbewilligung an oder gehen für eine neue Arbeitsstelle in ein anderes Land. 
Zwei der von uns interviewten Personen sind seit mehr als fünf Jahren in der Schweiz. Die Mehrheit der 
interviewten Personen sieht ihre Zukunft längerfristig nicht in der Schweiz. 
Die indischen Frauen, welche ihrem Ehemann in die Schweiz nachreisen, haben eine 
Aufenthaltsbewilligung in derselben Dauer wie die ihres Mannes. 
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5.3.4 Situation in der Schweiz 
 
Bei den Erwerbstätigen wird die Situation im Berufsleben sowie in der Freizeit betrachtet. Bei den 
indischen Migrantinnen, welche ihren Ehemännern in die Schweiz nachgezogen sind, wird der Alltag mit 
oder ohne Kind beleuchtet. 
 
 
Arbeitssituation 
 
Alle erwerbstätigen, interviewten Personen haben ihren Arbeitsvertrag mit einem indischen Konzern. 
Eine Person erwähnte, dass die Schweizer Wirtschaft gute Arbeitskontakte mit indischen Konzernen der 
Informations- und Technologie-Branche pflegt. Die Arbeitsstelle in der Schweiz wird von allen Personen 
als angenehm empfunden und grundsätzlich gefällt es ihnen hier zu arbeiten. Grundsätzlich deshalb, 
weil gewisse Personen kleinere Probleme bei der Arbeitsstelle erwähnten haben. Diese Probleme sind 
allgemeiner Natur und können nicht auf die spezifische Situation der indischen Migrantinnen und 
Migranten in der Schweiz bezogen werden. Ein indischer Mann erwähnte die Wirtschaftskrise und den 
damit verbundenen erhöhten Arbeitsdruck. Allen gefällt der Job in der Schweiz gleich gut oder besser 
als in Indien. 
 
In Indien pflegte die Mehrheit der erwerbstätigen InderInnen keinen direkten Kontakt zu den Kunden. 
Die Personen, welche nun in der Schweiz die Möglichkeit zur Kundenbetreuung haben, empfinden 
diese als sehr angenehm. 
 
„Es wird von einem nicht erwartet, länger als nötig zu arbeiten. Dadurch habe ich mehr Zeit 
für mich selber.“ (Zitat Inder 4) 
 
In Indien gibt es keine fixen Bürozeiten und die Einteilung der Arbeitszeit richtet sich nach der Grösse 
des Arbeitsauftrages. Die Mehrheit der interviewten erwerbstätigen Personen haben erwähnt, dass in 
Indien erst dann Feierabend ist, wenn der Arbeitauftrag erledigt ist. In der Schweiz hingegen gibt es fixe 
Büropräsenzzeiten und diese sind massgebend für den Arbeitsalltag. Es wurde von der Mehrheit der 
Erwerbstätigen genannt, dass sie als Arbeitnehmende in der Schweiz weniger Überstunden machen 
müssen als in Indien. In der Schweiz bestände im Gegensatz zu Indien die Möglichkeit bei Krankheit zu 
Hause zu bleiben. Die Ferientage werden in der Schweiz vom Konzern zugesichert und müssen sogar 
bezogen werden. Die Mehrheit der interviewten Personen hat in Indien kaum Freizeit und auch Ferien 
konnten nur selten, wenn überhaupt, genommen werden. 
 
„Wenn eine Person in der Schweiz krank ist, dann soll sie zu Hause bleiben und sich 
auskurieren. In Indien, China oder Japan ist es anders. Dort interessiert sich niemand für 
das private Leben der Arbeitnehmenden. Die Personen arbeiteten bis zu 12 Stunden am 
Tag. In Japan dauert beispielsweise der Arbeitstag von 9.00 bis 21.00 Uhr.“ (Zitat Inderin 5) 
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Alle Interviewten sagten, dass sie in der Schweiz aufgrund der geregelten Arbeitszeit mehr Freizeit 
haben. Dadurch haben sie mehr Zeit für die Familie und Freunde. Weiter verringern, laut Aussage einer 
Person, die geregelten Arbeitszeiten den Arbeitsdruck, was zu einer erhöhten Konzentration der Arbeit 
führt. 
 
Die interviewten Personen arbeiten alle in einem multinationalen Team, in welchem sowohl InderInnen 
als auch SchweizerInnen vertreten sind. Zwei Personen haben bei ihrer Arbeitsstelle keinen 
kulturellbedingten Arbeitsunterschied erkannt. Andere haben kulturelle Unterschiede im Arbeitsalltag 
festgestellt. Es wurde erwähnt, dass InderInnen nicht „Nein“ sagen können und deshalb zu allem „Ja“ 
sagen. Dies geschieht aus der Sicht der interviewten Personen aus Höflichkeit und Bescheidenheit. 
 
„Die InderInnen sagen nicht zu „Ja“ „Ja“ und zu „Nein“ „Nein“. Sie können nicht gut „Nein“ 
sagen und sagen deshalb immer „Ja“. Auch zu einem Arbeitsauftrag mit einer bestimmten 
Frist, welche fast nicht eingehalten werden kann, sagen die InderInnen „Ja“, weil sie sich 
nicht getrauen „Nein“ zu sagen.“ (Zitat Inderin 4) 
 
Es wurde erwähnt, dass in der Schweiz im Gegensatz zu Indien der Weg zum Arbeitsplatz kürzer ist. In 
Indien dauern die Anreisezeiten zur Arbeitsstelle bis zu zwei Stunden. Dies ist einerseits ein Problem 
der öffentlichen Verkehrsmittel, welche hier in der Schweiz besser ausgebaut sind, und anderseits der 
grösseren Wegdistanzen. 
 
Drei Personen erwähnten, dass sie in der Schweiz herzlich willkommen geheissen und von ihren 
Arbeitskolleginnen und -kollegen unterstützt wurden. Bei einigen gab es kleinere 
Einstiegsschwierigkeiten in die Arbeitswelt, wie beispielsweise Schwierigkeiten aufgrund der Sprache 
oder bestimmter Computerprogramme. Eine Person erwähnte, dass sie erst nach einem Monat nach 
Stellenantritt in Kontakt mit Schweizer Arbeitskolleginnen und –kollegen kam. 
 
„Im ersten Monat meines Aufenthaltes in der Schweiz arbeitete ich an einem anderen 
Projekt als im zweiten Monat. Die Zusammenarbeiten mit Schweizer Arbeitskolleginnen 
und –kollegen ist bis anhin noch nicht geschehen. Nun, nach einem Monat, grüssen wir 
uns und ich stelle mich mit meinen Namen vor, doch mehr geschieht noch nicht.“ (Zitat 
Inderin 5) 
 
Das Arbeitsverhältnis zwischen den Arbeitskolleginnen und -kollegen ist gemäss einem interviewten 
Mann stets auf einer professionellen Ebene. Die Arbeitsabläufe in der Schweiz werden als sehr 
strukturiert wahrgenommen. Von einer Person wird angemerkt, dass während der Arbeitszeit nur über 
die Arbeit und nicht über das Privatleben gesprochen wird. Des Weiteren erwähnt diese Person, dass 
fast keine Interaktion zwischen ihm und seinen Mitarbeitenden statt findet. 
 
Die Zusammenarbeit mit Arbeitskolleginnen und -kollegen ist bei manchen nur minimal, da sie 
vorwiegend individuell arbeiten. Mit den Kunden und den Mitarbeitenden wird Englisch gesprochen. Es 
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sprechen jedoch nicht alle innerhalb eines internationalen Konzerns Englisch und so wird die Sprache 
teilweise als Barriere empfunden. Gemäss der Aussage einer Person ist es wichtig im Umgang mit 
Arbeitskolleginnen und -kollegen sowie mit Klientinnen und Klienten den Kommunikationsstil 
anzupassen und zu verändern. Es werden kulturelle Unterschieden zwischen den Nationen genannt, 
welche dazu führen, dass es einen interpretativen Spielraum in der Kommunikation gibt. Aufgrund der 
unterschiedlichen Verwendung von Begrifflichkeiten zeigen sich zwischen Personen aus verschiedenen 
Ländern in deren Sprachgebrauch Differenzen. 
 
„Mein natürlicher Stil ist indisch. Wenn ich mit einer Person aus einem anderen Land 
spreche, dann muss ich meinen Stil und meine Kommunikation etwas verändern, damit 
mich andere verstehen. Gleichzeitig muss ich manchmal das Gesagte einer anderen 
Person interpretieren, da verschiedene Menschen aus verschiedenen Ländern Dinge 
sagen, welche in den verschiedenen Ländern eine andere Bedeutung haben.“ (Zitat Inder 
1) 
 
Eine Person erzählte, dass sie die erste und einzige indische Person im Arbeitsteam in der Schweiz 
war. Diese Situation empfand sie als förderlich für die Integration. Von den interviewten Personen wurde 
bemerkt, dass die Durchmischung der Nationalitäten am Arbeitsplatz geringer ist, wenn sich die 
Personen in geschlossenen Ländergruppen bewegen. Eine weitere Person erwähnte, dass der 
Kulturschock grösser ist, wenn man die einzige indische Person im Arbeitsteam ist. Sie geht davon aus, 
dass dies für die Integration längerfristig förderlich ist. Die Mehrheit der interviewten Personen sagten, 
dass bei Fragen bezüglich der Arbeit zuerst die indischen Arbeitskolleginnen und -kollegen gefragt 
werden und nicht die SchweizerInnen. 
 
Eine interviewte Person erwähnte eine strenge Hierarchie bei der Arbeitsstelle in der Schweiz. Es gibt 
einen Manager von der indischen Firma, welcher für alle indischen Personen Ansprechperson bei 
Problemen zum Arbeitsauftrag ist. Die interviewten Personen sagten, dass sie dieselbe Arbeitsposition 
wie in Indien einnehmen. Zwei Personen gaben an, dass die Arbeitszeiten von den SchweizerInnen und 
InderInnen verschieden sind. InderInnen arbeiten von 9.00 – 18.00 Uhr, während die SchweizerInnen 
von 7.00 – 16.00 Uhr arbeiten. Dadurch finden weniger Interaktionen zwischen InderInnen und 
SchweizerInen statt. 
 
Zwei Personen haben ein Konkurrenzdenken von Seiten der Schweizer Arbeitskolleginnen und -
kollegen erfahren. 
 
Situation der nichterwerbstätigen Ehefrau 
 
Die Ehefrauen würden gerne einer beruflichen Tätigkeit nachgehen. Ihre Aufenthaltsbewilligung und die 
Deutschkenntnisse lassen es jedoch nicht zu. Eine Frau würde gerne sozial tätig sein, indem sie einer 
freiwilligen Arbeit nachgehen würde. Eine andere indische Frau würde gerne in der Schweiz 
weiterstudieren. Aufgrund der hohen Kosten kann sie dies jedoch nicht in Angriff nehmen. 
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Familie 
 
Die ledigen Berufstätigen wohnen mit anderen indischen Arbeitsmigrantinnen und -migranten in einer 
Wohngemeinschaft zusammen. Die verheirateten Personen leben mit ihren Ehepartnern und Kinder in 
einer kleinen Wohnung. 
Alle Personen pflegen einen regen Kontakt mit ihrer Familien in Indien und kontaktieren sie fast täglich 
per Telefon oder Skype. Alle geben an, dass sie ihre Familie in Indien vermissen. 
 
Freizeit 
 
Der komfortable Lebensstandard in der Schweiz wurde gelobt, sowie die gute Infrastruktur des 
öffentlichen Verkehrs. 
 
„Ich mag die Lebensqualität der Stadt Zürich. Die Dinge sind hier sehr praktisch, der Zug ist 
pünktlich, es sind diese kleinen wichtigen Dinge.“ (Zitat Inder 1) 
 
Zürich wird von allen als eine sehr sichere Stadt empfunden, in welcher sie sich frei bewegen können. 
Eine Person arbeitete in einem Arbeitsteam, welches hauptsächlich aus SchweizerInnen bestand. Diese 
SchweizerInnen führten sie in ihrer Freizeit an touristische Orte der Schweiz. Alle interviewten Personen 
unternehmen am Wochenende Ausflüge zu Sehenswürdigkeiten der Schweiz. Sie gehen beispielsweise 
in die Berge oder besuchen Schweizer Städte. Hierbei werden auch typische Schweizer Aktivitäten wie 
Skifahren, Schlitten, Wandern etc. ausprobiert. 
Die zwei verheirateten Männer mit Kindern unternehmen in ihrer Freizeit viel mit ihrer Familie. Sie 
spielen mit den Söhnen und sind sportlich aktiv. Alle, sowohl die ledigen als auch die verheirateten 
Personen, besuchen an den Wochenenden Freunde. Ihre Freunde sind grösstenteils InderInnen. 
Fernsehen und Internet sind weitere Beschäftigungen für alle. 
 
Ein lediger Mann geht ins Fitnesszentrum und spielt Fussball. An den Wochenenden besucht er Bars 
und Discos. Drei Personen, welche die touristischen Orte der Schweiz bereits kennen, bereisen nun 
europäische Städte. Die Frauen gehen oft einkaufen und mit Freundinnen Kaffee trinken. Die ledigen 
Frauen besuchen an den Wochenenden häufig Clubs und Bars. Für die Frauen mit Kindern ist  in den 
Sommermonaten der Besuch auf dem Spielplatz eine Freizeitaktivität. Eine verheiratete Frau trifft sich 
manchmal mit anderen Frauen, währenddessen der Vater das Kind hütet. 
 
Indische Gemeinschaften wurden von allen erwähnt und sind ihnen bekannt. Niemand nimmt an 
Anlässen einer indischen Gemeinschaft teil. Sie treffen indische Freunde, jedoch in kleineren Gruppen 
und nicht in Gemeinschaften. Schweizer Freunde werden jeweils nur am Rande erwähnt. Vereinzelt 
wurden die InderInnen von nicht indischen Arbeitskolleginnen und -kollegen zum Nachtessen 
eingeladen. Der Freundeskreis der indischen Personen besteht aus Mitarbeitenden, aus Personen von 
den Integrationskursen, aus Bekanntschaften in Bars oder aus Freunden von Freunden. 
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„80% von den Menschen, welche mich umgeben, mit denen ich spreche oder etwas 
unternehme, sind von der Firma, in welcher ich arbeite oder Personen mit einem IT-
Hintergrund.“ (Zitat Inder 5) 
 
 
5.3.5 Integration 
 
Das Integrationsverständnis der interviewten Personen wird im Folgenden dargestellt. Ebenfalls werden 
vorhandene Integrationsangebote sowie andere Unterstützungen, welche sie erfahren haben, als sie in 
die Schweiz kamen, dargestellt. Des Weiteren wird aufgezeigt, wie sie sich in der Schweiz organisieren. 
Potenziale und Defizite im Bereich der Integration werden von den interviewten Personen benannt. 
 
„Aber dann gibt es Momente, in welchen du realisierst, dass in der Schweiz alles anders ist 
und dass du im Ausland bist. Und dass man den Lebenstraum im Ausland zu sein bereits 
lebt. Es ist eigentlich ein wundervolles Gefühl.“ (Zitat Inder 5) 
 
 
Integrationsverständnis der interviewten Personen 
 
„Ohne Integration wäre es, als ob ich im Dschungel leben würde“ (Zitat Inder 1) 
 
Für eine Person ist Integration, wenn die Gesellschaftsmitglieder sie als Person akzeptieren und als Teil 
ihrer Gemeinschaft ansehen. 
 
Für eine weitere Person ist Integration, wenn zwei verschiedene Bereiche miteinander vermischt 
werden. Das können zwei Kulturen oder zwei Arbeitsteams sein. 
 
Für zwei Personen ist Integration das Akzeptieren und Lernen von Regeln und Normen in einem neuen 
Land. 
 
Für zwei weitere Personen bedeutet Integration die Teilnahme an allem in einem Land und wenn es 
zwischen InderInnen und SchweizerInnen keinen wahrnehmbaren Unterschied mehr gibt. Integration 
kann nur geschehen, wenn die Familie auch in der Schweiz lebt. 
 
Eine andere Person versteht unter Integration, wenn sie ein Teil einer Gesellschaft ist. Integration 
bedeutet Freiheit, indem man herumlaufen kann und mit den Personen auf der Strasse sprechen kann. 
 
Integration bedeutet, wenn die Person ein Gefühl von Nachbarschaft entwickelt hat, und sie viele 
Freunde um sich herum hat. 
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„Ich denke, in einer Schweizer Firma zu arbeiten, die Sprachen der Schweiz sprechen zu 
können, sich mit der Schweizer Kultur zu mischen, mit SchweizerInnen zu leben, das 
nenne ich Integration.“ (Zitat Inderin 5) 
 
Unterstützende Faktoren 
 
Durch ihr Kind konnten zwei indische Frauen sich besser integrieren. Das Kind motivierte sie nach 
draussen zu gehen und Aktivitäten nach zu gehen. Die Spielgruppe und Mutterberatung förderte den 
sozialen Kontakt zu anderen Müttern. Die Sprache wurde in diesem Zusammenhang als sekundär 
empfunden, da primär der Kontakt im Zentrum stand. 
 
Die Mehrheit der interviewten Personen erwähnte, dass sie in der Schweiz auf die Personen zugehen 
müsse und diese dann sehr freundlich sind und Auskunft geben. Eine Person erzählte, dass es 
schwierig sei neue Leute kennen zu lernen, wenn sie in einer geschlossenen Gruppe auftrete. Während 
der Freizeit in Kontakt mit anderen Personen zu treten bezeichnen alle als schwierig. 
 
Kenntnisse über die jeweilige Landessprache zu besitzen, bezeichnen alle Interviewten als förderlich für 
die Integration. Die Minderheit der interviewten Personen hat einen Deutschkurs besucht. Das Internet 
wird von einigen genutzt, um die deutsche Sprache zu lernen. 
 
„Als ich sah, wie die SchweizerInnen Schritte in Englisch auf mich zu machten so lernte ich 
auch ein wenig Deutsch, damit wir uns auf halbem Weg treffen konnten.“ (Zitat Inder 5) 
 
Als unterstützenden Integrationsfaktor erwähnte die Mehrheit die indischen Arbeitskolleginnen und –
kollegen. Diese teilten den interviewten Personen wichtige Informationen in Bezug auf das Leben in der 
Schweiz und wie sie sich organisieren können, mit. Einige kannten ihre indischen Arbeitskolleginnen 
und -kollegen in der Schweiz bereits aus Indien und haben dort schon mit ihnen zusammengearbeitet. 
 
„Und die indischen Arbeitskolleginnen und –kollegen halfen mir das Zimmer bei einer 
Inderin zu finden. Sie zeigten mir indische Shops und Restaurants, gaben mir die ersten 
Informationen über die Schweiz und sagten mir die wichtigsten Arbeitsregeln. Deshalb half 
es mir indische Mitarbeitende hier zu haben.“ (Zitat Inderin 5) 
 
Ein interviewter Mann bekam vom Chef eine männliche Bezugsperson mit indischen Wurzeln zugeteilt, 
welche ihm während den ersten zwei Wochen als Vermittler und Coach beistand. Der Mann empfand 
dies als sehr hilfreich. Drei Männer erwähnten, dass die Empfangsdame an der Rezeption ihrer Firma 
für Fragen zum täglichen Leben in der Schweiz zur Verfügung stand. Indische Freunde und 
Arbeitskolleginnen und -kollegen vermitteln das Gefühl von Indien nicht fern zu sein, bekundete eine 
Person. Drei Personen konnten von der Hilfe der Nachbarn profitieren, diese standen ihnen bei Fragen 
zur Seite. 
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„Ich denke es ist einfacher sich zu integrieren, wenn man alleine ist. Vielleicht durchlebt 
man dadurch einen intensiveren Kulturschock, doch dann ist man gezwungen sich zu 
integrieren.“ (Zitat Inder 2) 
 
Ein Mann empfand die SchweizerInnen als neugierige Personen, welche mehr über ihn und die indische 
Kultur in Erfahrung bringen wollten. Dies erlebte er als unterstützend, um mit SchweizerInnen in Kontakt 
zu treten. 
 
Einige der interviewten Personen profitieren in Internetforen von der Hilfe und Erfahrung anderer 
Migrantinnen und Migranten. Diese Foren sind auf Englisch und sie können sich über diverse alltägliche 
Dinge informieren. Das Internet wird von allen zur Informationsbeschaffung genutzt. Die indischen oder 
englischen Zeitungen werden online gelesen. 
Eine Person konnte im Elternforum neue Bekanntschaften schliessen. Bei einer Person fungiert der 
Sohn manchmal als Dolmetscher. 
Eine verheiratete Frau besucht regelmässig einen „Mom and Kidsclub“. Hier bekommt sie wichtige 
Informationen rund ums Kind. Diese Gruppe wurde von Frauen mit Migrationshintergrund selbst 
aufgebaut. 
 
„Was der Affe sieht, das machte er nach!“ (Zitat Inder 5) 
 
Die Mehrheit näherte sich der Schweizer Kultur an, indem sie beobachtet, neugierig war und das 
Verhalten nachmachte. Eine Person erwähnte, dass die Erfahrung massgebend ist, um sich einer 
neuen Kultur anzunähern und zu lernen mit ihr umzugehen. Eine Frau beschrieb, dass sie in der 
Schweiz nicht gerne indische Kleider trägt, da sie dadurch auffallen würde. Ein Mann sagte, dass er 
sich hier nicht als Ausländer fühle und dies ein gutes Gefühl ist. 
 
„Wenn ich es mit Indien vergleiche, dann fühle ich mich hier in der Schweiz sehr gut. Wenn 
ich es auf einer Skala von 1 bis 10 bewerten würde, dann würde ich 8 sagen.“ 
(Zitat Inderin 4) 
 
Integrationsangebote 
 
Einige wussten von einem Seminar über die indische Kultur für SchweizerInnen, welche mit InderInnen 
zusammenarbeiten. Dies wird von den InderInnen sehr geschätzt, da die SchweizerInnen durch das 
Seminar mit den indischen Verhaltensweisen und den indischen Regeln vertrauter werden. Dadurch 
entstehen gemäss der Aussage einer interviewten Person weniger Missverständnisse. 
 
Zwei Frauen besuchten einen Integrationskurs. Dieser wird von der Stadt Zürich für Frauen jeder 
Nationalität angeboten und vermittelt Informationen zu Abfall, Transport, Geld, wichtig Orte in der Stadt 
Zürich etc. Der Kurs dauert sechs Monate und findet einmal in der Woche statt. Die Frauen haben die 
Möglichkeit historische Orte zu besuchen. Die Mütter können die Kinder während des Kurses beim 
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vorhandenen Spielhort abgeben. Der Kurs wird in acht verschiedenen Sprachen angeboten. Gemäss 
einer Frau förderte der Integrationskurs den Kontakt zu anderen Frauen. 
 
Eine Frau besucht an zwei Nachmittagen pro Woche einen Deutschkurs für Frauen verschiedener 
Nationalitäten. Dieser Kurs wird von der Stadt finanziert und kostet für die Teilnehmenden CHF 490.- 
und dauert sechs Monate. Eine Person würde sich einen Deutschkurs vom Konzern aus wünschen. 
 
Eine Person erwähnte, dass bevor sie in die Schweiz wanderte, ihr von der Firma in Indien einen 
Deutschkurs angeboten wurde. 
 
Sich in der Schweiz organisieren 
 
Die Hilfsbereitschaft der SchweizerInnen, welche man nicht kennt, ist aus der Sicht einer interviewten 
Person gering. Sich in der Schweiz zu organisieren wird jedoch im Vergleich zu Indien als leicht 
empfunden. 
 
Alle erwähnten den kulturellen Unterschied in Bezug auf den Lärm. In Indien sei es immer sehr lärmig 
und es sei erlaubt auf der Strasse laut zu sprechen. In der Schweiz empfinden sie es als sehr leise. Die 
Nachtruheregelung in der Schweiz wird von allen mit Unverständlichkeit aufgenommen. Diese 
einzuhalten sei oft nicht einfach, werde jedoch von den SchweizerInnen konsequent eingefordert. Ein 
Mann erzählte, dass es anfänglich nicht einfach war den Schweizer Humor zu verstehen. Nachdem er 
sich damit auseinandergesetzt hatte, begann er die Menschen zu verstehen. 
 
„Die Menschen sind generell sehr freundlich aber sie sind freundlich, wenn du die Regeln 
weisst.“ (Zitat Inder 3) 
 
Alle interviewten Personen gaben Probleme bezüglich der Wohnungssuche an. Für eine ausländische 
Person ist es aufgrund der Aufenthaltsbewilligung oder den vorhandenen Sprachbarrieren schwierig 
eine geeignete Wohnung zu finden. Eine Schweizer Person als Referenz bei der Wohnungssuche 
anzugeben, hat einer Inderin die Suche erleichtert. Die InderInnen haben bei der Wohnungssuche nicht 
die Wahl, sondern sie müssen das nehmen, was sie bekommen. Eine Person bemängelte, dass es 
keine möblierten Wohnungen gibt. 
 
Von drei Personen wurde die Schweizerische Bürokratie als langsam und schwierig durchschaubar 
empfunden. Für eine Aufenthaltsbewilligung der nachziehenden Ehefrau oder für die Dokumente des in 
der Schweiz geborenen Sohnes benötigten sie Geduld und Ausdauer. 
 
„Es war anstrengend ständig zum Amt zu gehen und darum zu bitten.“ (Zitat Inder 3) 
 
Hingegen konnte eine andere Person relativ schnell und problemlos einen Pass und ein Arbeitsvisum 
organisieren und empfand dies als einfach. 
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Die Ämter in der Schweiz wurden von allen als hilfsbereit und freundlich beschrieben. Eine Person 
erwähnte, dass es einfach sei, einen Internetanschluss zu machen, einen Sportclub oder eine Bibliothek 
zu finden. 
 
Alle bekunden, dass sie leicht zu den gewünschten Informationen kommen, da alles sehr gut organisiert 
sei. Ein Problem ist, dass Informationen oft nicht in englisch sind und dies das Verständnis der 
Informationen erschwert. Die öffentlichen Verkehrsmittel sind sehr gut und sie kommen schnell 
vorwärts. 
 
„Aber eigentlich gibt es hier einen exzellenten öffentlichen Verkehr und gute Schilder und 
Zeichen, niemand kann verloren gehen.“ (Zitat Inderin 2) 
 
Eine interviewte Person gliederte seine Kinder in die öffentliche Schule ein, damit sie Deutsch lernen 
und sich hier integrieren können. Ein weiterer interviewter Mann sieht die schulische Zukunft seines 
Kindes in der Schweiz aufgrund der deutschen Sprache problematisch. Er möchte nicht, dass sein Kind 
in eine deutschsprachige Schule geht, da sie weiterreisen und nicht in der Schweiz bleiben. Somit wäre 
eine internationale Schule von Vorteil, um die englische Sprache zu erlernen. Doch diese Schule sei 
ihm zu teuer. 
 
Integrationsdefizite 
 
Die Mehrheit der InterviewpartnerInnen beschrieben, dass sie isoliert in einer Art kleinem Indien leben. 
Sie kaufen in indischen Shops ein, kochen indisches Essen und pflegen Kontakte zu InderInnen. Eine 
Person beschrieb seine Lebenswelt als das kleine Indien in der Schweiz. Diese kleine eigene Welt 
wurde nicht bewusst angestrebt und wird als nicht angenehm empfunden, doch es habe sich so 
ergeben. 
 
„Wir leben hier wie in Indien, auch wenn wir ausserhalb von Indien sind. Meine Wohnung ist 
das kleine Indien.“ (Zitat Inder 5) 
 
„Wäre ich integriert, würde ich nicht so isoliert leben, ich hätte mehr Freunde und ich wäre 
fähig die Schweiz zu verstehen.“ (Zitat Inder 5) 
 
Eine Person erwähnte, dass die SchweizerInnen das Arbeitsleben und Privatleben stark trennen und 
aus diesem Grund keine privaten Kontakte zu Arbeitskolleginnen und -kollegen entstehen. Andere 
nannten nur wenige Kontakte zu schweizerischen Mitarbeitenden in der Freizeit. Alle interviewten 
Personen stellen Fragen im Bereich der Freizeit und Arbeit indischen Personen und kontaktieren 
SchweizerInnen, nur wenn nötig ist. In Indien ist es nicht üblich mit Fremden zu sprechen, was sich 
auch im Arbeitsalltag der InderInnen in der Schweiz zeigt. Unbekannte Arbeitskolleginnen und –
kollegen zu grüssen, entspricht nicht der indischen Norm. 
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„Nur schon wenn man jemanden zu sich ruft, wir InderInnen sind es uns gewohnt jemanden 
beim Nachnamen anstatt beim Namen zu rufen. So kleine Unterschiede machen die 
Integration nicht ganz einfach.“ (Zitat Inder 2) 
 
Die SchweizerInnen werden von einer Person als sehr freundlich wahrgenommen. Die SchweizerInnen 
grüssen eine Person ohne diese zu kennen. Doch es bleibe beim Grüssen und die Konversation geht 
nicht weiter in die Tiefe. Als Beispiel hat die Person die Situation in den Zügen erwähnt. Die Reisenden 
hören nur iPod und kommunizieren nicht mit unbekannten Personen. Die Schweizer Bevölkerung öffne 
sich erst, nachdem die InderInnen auf sie zugehen. Ein Mann bemerkt auch, dass er zu Beginn seines 
Aufenthaltes oft nicht wusste, was er fragen soll, da er nicht wusste wie die Stadt Zürich organisiert ist. 
Er hätte jedoch gerne nachgefragt. 
 
„Ich bin oft alleine in der Wohnung und habe nicht die Möglichkeit in Interaktion mit anderen 
Menschen zu treten.“ (Zitat Inderin 3) 
 
Eine Frau erwähnte, dass sie es schade findet, dass sie ihren Sohn nicht alleine mit anderen Kindern 
draussen spielen lassen kann, da sie die Leute in der Nachbarschaft nicht kenne. Alle erwähnten, dass 
sie in Indien ihre Nachbarn kennen und mit ihnen Kontakte pflegen, im Gegensatz zur Schweiz. Die 
Nachbarschaft kennt die Mehrheit der interviewten Personen nicht und es findet keine Interaktion statt. 
 
Die InterviewpartnerInnen bezeichnen die Sprachunkenntnisse als hinderlich für die Integration. Viele 
SchweizerInnen kommunizieren nicht gerne auf Englisch. Alle empfinden die Unkenntnis in der 
deutschen Sprache als Barriere, um Kontakte zu knüpfen. 
Dokumente in englischer Sprache sind von den InderInnen erwünscht, diese gibt es jedoch eher selten. 
Die Startinformationen in den Willkommenspaketen sind auf Deutsch, im Internet finden sich jedoch 
Seiten auf Englisch. Alle interviewten Personen reisten mit keinen oder nur minimalen 
Deutschkenntnissen in die Schweiz. Während des Aufenthaltes in der Schweiz haben sich ihre 
Sprachkenntnisse in der deutschen Sprache maximal bis zum Grundwortschatz erweitert. Es wurde 
auch bemängelt, dass sie sich in Geschäften mit Englisch nicht verständigen können. Eine Person 
erwähnte, dass sie Englisch als weitere Schweizer Landessprache erklären würde. 
 
„Nein, es war nicht leicht Freunde zu finden. Wenn du kein Deutsch sprichst, dann findest 
du nicht leicht Freunde.“ (Zitat Inder 4) 
 
Eine Person beschrieb, dass es schwer ist Deutsch zu lernen, wenn man es nicht anwenden kann und 
nicht hört und nicht weiss, wie das Wort betont wird. 
 
Zwei Personen bemängelten das schweizerische Gesundheitssystem. Es ist sehr schwer an 
Informationen über Ärzte und Ärztinnen und Spitäler zu kommen. Da die Informationen nur in Deutsch 
sind, wussten sie nicht, wohin sie gehen müssten. 
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Eine Person erwähnte, dass sie sich mehr Unterstützung von den SchweizerInnen wünschen würde, 
damit sie sich besser integrieren könnte. 
 
Einige fühlen sich nicht wohl in der Schweiz, da sie sich hier nicht zu Hause fühlen. 
 
Eine Person weiss über Veranstaltungen im Gemeinschaftszentrum ihres Quartiers Bescheid. Sie 
bemängelt, dass die Informationen zu diesen Veranstaltungen nicht auf Englisch erhältlich sind. Ihrer 
Meinung nach sollten Information, wo und wann eine Veranstaltung statt findet, in Englisch sein. Die 
Veranstaltung könnte dann auch in Deutsch sein, doch die Information in Englisch. Wichtig ist für sie, 
dass sie überhaupt an der Veranstaltung teilnehmen und neue Leute kennen lernen kann. 
 
Niemand erwähnte in der Schweiz politisch aktiv zu sein. 
 
Wünsche zur Förderung der Integration 
 
Es wird ein Integrationsteam gewünscht, bei welchem Migrantinnen und Migranten jegliche Fragen im 
Bereich, Bildung, Arbeit, Gesundheit etc. stellen könnte. Eine Person wünscht sich ein Büro für dieses 
Integrationsteam, wo sich zugewanderte Personen melden können. Das Integrationsteam sollte mit den 
Migrantinnen und Migranten Zeit verbringen und diese über die sozialen Strukturen aufklären sowie 
weitere wichtige Grundinformationen bezüglich Post, Bank und Shops etc. bereitstellen. 
 
„In einer Firma würde ein Integrationsteam willkommen sein.“ (Zitat Inder 1) 
 
Die Form des Integrationsteam könnte auch virtuell in Form eines Internetforums vorhanden sein. Es 
wäre hilfreich, wenn dieses Team über die Regeln und Normen der Schweiz aufklären würde. Die 
zuziehenden Arbeitsmigrantinnen und -migranten sollten über die Rechten und Pflichten im neuen 
Konzern aufgeklärt werden. 
Würden die Schweizer Arbeitnehmenden ein besseres Businessenglisch sprechen, so würde dies die 
Zusammenarbeit positiv beeinflussen. Eine Person in einem Unternehmen, welche zwischen den 
Kulturen aufklären und vermitteln würde, wäre aus der Sicht der interviewten Personen sinnvoll. In den 
Unternehmen wäre es sehr hilfreich, wenn es ein Seminar über die Schweizer Kultur geben würde. 
 
„Ja, es würde helfen, wenn eine neutrale Person zwischen den verschiedenen Kulturen im 
Team übersetzen würde.“ (Zitat Inder 1) 
 
Ein weiterer Wunsch ist die Möglichkeit gratis einen Deutschkurs zu besuchen. 
Öffentliche Schilder und Hinweise über Regeln sollten auch in Englisch sein. Informationen von 
Gemeinschaftszentren und Quartiervereinen sollten in Englisch bereit stehen. 
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5.4 Interpretationen der Forschungsergebnisse 
 
In Kapitel 4 wurden die statistischen Daten präsentiert und ausgewertet. Die Ergebnisse aus den 
Interviews, wie auch die statistischen Daten der Stadt Zürich, werden im Folgenden anhand der 
Komponente des Integrationsverständnisses des Bundes ausgewertet. Die Auswertung der 
statistischen Daten wird herbeigezogen, um die Situation der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen 
und Migranten vollends zu interpretieren. Dafür gilt der im Kapitel 4 erklärte Integrationsgrad als 
massgebend. 
 
 
5.4.1 Politische Integration 
 
Die Ausübung der politischen Rechte ist gesetzlich geregelt. Beim Erforschen der politischen Integration 
waren die Beteiligung und die Wahrnehmung der indischen Migrantinnen und Migranten am politischen 
Geschehen in der Stadt Zürich und der gesamten Schweiz von Interesse 
 
Die befragten Personen verfügen über keinen Schweizer Pass und haben somit kein Stimm- und 
Wahlrecht. Somit können sie keine politischen Rechte ausüben und nicht direkt am politischen 
Geschehen teilnehmen. 
 
Indirekte politische Aktivitäten wie beispielsweise das Beisitzen in einer Kommission oder die Teilnahme 
in Vereinen, wo sie ihre Anliegen und Bedürfnisse an- und einbringen könnten, werden von den 
indischen Personen nur in geringem Mass genutzt. 
 
Interpretationen 
 
Der Wunsch sich einzubürgern zu lassen, ist von Seiten der indischen Migrantinnen und Migranten nicht 
vorhanden. Es ist unklar, inwiefern sie über das demokratische System der Schweiz aufgeklärt worden 
sind und ob sie die direkten und indirekten politischen Rechte kennen. Das politische Interesse am 
Heimatland Indien ist von grösserem Interesse. Daraus schliessen die Autorinnen, dass das politische 
Interesse an der Schweiz von Seiten der interviewten Personen nur in geringem Mass besteht. 
 
Die indischen Migrantinnen und Migranten können bei dieser Komponente nicht als integriert bezeichnet 
werden. Sie sind politisch nicht aktiv und nehmen nicht am politischen Geschehen teil. 
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5.4.2 Soziale und kulturelle Integration 
 
Die indischen Migrantinnen und Migranten setzen sich mit den Werten und Regeln der Schweizer 
Gesellschaft auseinander. Sie erkennen Unterschiede bei den Arbeitszeiten, der Kleidung, der 
Ruhestörung und dem Humor. Werte und Regeln der Schweiz zu kennen, sehen zugewanderte 
indische Personen als förderlich für die Integration. Der Integrationskurs bietet eine Grundlage, um sich 
mit den Regeln und dem Wertesystem der Schweiz auseinanderzusetzen. Die gute Infrastruktur der 
Schweiz wird wahrgenommen gelobt. Die Annäherung an die Schweizer Kultur findet durch 
Beobachtung statt. Nur selten werden Fragen über das alltägliche Leben in der Stadt Zürich von Seiten 
der InderInnen direkt an die einheimische Bevölkerung gestellt. Sie beobachten und imitieren das 
Verhalten der SchweizerInnen. Im kulinarischen Bereich halten sie sich an den bekannten 
Gewohnheiten fest und es findet keine Annäherung an die Schweizer Küche statt. 
Kulturelle Unterschiede im Arbeitsbereich führen zu Missverständnissen. 
 
Interaktionen zwischen den indischen Migrantinnen und Migranten und der Schweizer Bevölkerung 
finden selten statt. Diese beschränken sich fast ausschliesslich auf den Kontakt mit Kolleginnen und 
Kollegen am Arbeitsplatz. Das Verhältnis zwischen den zwei Nationalitätengruppen geht oft nicht über 
das Berufliche hinaus und selten werden Arbeitskontakte im Privaten gepflegt. Für indische Personen 
ist es schwierig mit SchweizerInnen in Kontakt zu treten, denn diese wirken für InderInnen als 
zurückhaltend. Auch an öffentlichen Orten geschehen nur wenige und kurze Interaktionen zwischen der 
zugewanderten und einheimischen Bevölkerung. Die InderInnen müssen meist auf die SchweizerInnen 
zugehen, um mit ihnen in Kontakt zu kommen. Die indischen Personen suchen vermehrt den Kontakt zu 
ihren Landsleuten und wenden sich auch bei Fragen und Probleme an diese. Dank eigenen Kindern 
wird der Kontakt zu den SchweizerInnen gefördert. Das Zusammentreffen mit den Nachbarn ist von 
unterschiedlicher Intensität. Viele kennen ihre Nachbarn nicht. Andere wiederum sehen in ihren 
Nachbarn eine gute und wichtige Stütze, um Informationen über die Schweiz zu bekommen. Der 
Freundeskreis der Migrantinnen und Migranten besteht fast nur aus indischen Personen. 
 
Interpretationen 
 
Aufgrund der erforschten Daten kann gesagt werden, dass die indischen Personen darum bemüht sind, 
sich der Schweizer Kultur anzunähern oder gar anzupassen. Eine Auseinandersetzung mit den Werten 
und Regeln der Mehrheitsgesellschaft ist durchaus erkennbar. In gewissen Bereichen - wie 
beispielsweise dem Essen - halten sie sich an den bekannten Gewohnheiten fest. Die Orientierung an 
den kulturellen Gegebenheiten der Schweiz läuft vorwiegend über das Beobachten und über die 
Erfahrungen indischer Bekannte. Es stellt sich die Frage, wie eine Annäherung an eine fremde Kultur 
ohne regelmässige Interaktionen zur einheimischen Bevölkerung geschehen kann. Es ist schwierig an 
Informationen und Wissen bezüglich der Regeln und Normen zu kommen, ohne in direkten Kontakt zur 
Schweizer Bevölkerung zu treten. 
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Die indischen Personen verfügen in der Schweiz über ein kleines Personennetzwerk. Dieses besteht 
hauptsächlich aus InderInnen. Es macht den Anschein, als ob die Migrantinnen und Migranten isoliert in 
einem kleinen Indien in der Schweiz leben würden. Durch die wenigen, persönlichen Kontakte wird der 
Status der temporären Aufenthalterin bzw. des temporären Aufenthalters verstärkt. 
 
Die indischen Migrantinnen und Migranten sind bei dieser Komponente teils integriert. Es findet von 
Seiten der InderInnen eine Auseinandersetzung mit den Werten und Regeln der Mehrheitsgesellschaft 
statt. Indische Personen pflegen vorwiegend Kontakte zu Landsleuten und treten nur beschränkt mit der 
Schweizer Bevölkerung in Kontakt. Im Vergleich zur einheimischen Bevölkerung verfügen die 
InderInnen über ein kleineres Netzwerk und sind somit benachteiligt. 
 
 
5.4.3 Strukturelle Integration 
 
Hoch qualifizierte Migrantinnen und Migranten reisen aufgrund der Arbeitsstelle in die Schweiz. Die 
Mehrheit ist bereits bei der Einreise im Besitz eines Arbeitsvertrages und somit eines Arbeitsvisums und 
einer Aufenthaltsbewilligung. Die Arbeitgeberin bzw. der Arbeitgeber der InderInnen ist ein indischer 
Konzern. Das Lohnniveau ist jedoch höher als jenes in Indien. Die indischen Arbeitnehmenden haben in 
der Stadt Zürich die gleiche Arbeitsposition wie sie in Indien innehatten. Dabei nehmen sie die gleiche 
Arbeitsaufgabe wahr. In der Schweiz sind die indischen Personen in einem multikulturellen Arbeitsteam 
beschäftigt. Die Ehefrauen, welche ihren Ehemännern in die Schweiz nachreisen, sind nicht im Besitz 
eines Arbeitsvisums. 
 
Viele hoch qualifizierte indische Personen migrieren in die Schweiz. Die von uns interviewten Personen 
sind alle hoch qualifiziert und haben einen Bachelor- oder Masterabschluss. 
 
Die indischen Migrantinnen und Migranten sind über das Gesundheitssystems der Schweiz schlecht 
informiert. Informationen über Ärztinnen und Ärzte sowie Spitäler sind für sie schwer zugänglich, da sie 
keine Landessprache der Schweiz sprechen. Die Migrantinnen und Migranten wissen nicht, an wen sie 
sich wenden können, wenn sie eine Ärztin bzw. ein Arzt aufsuchen möchten. Der allgemeine 
Gesundheitszustand der indischen Migrantinnen und Migranten ist gut. 
 
Interpretationen 
 
Im Bereich der Arbeit sind die InderInnen sehr gut integriert und haben die gleichen Chancen wie ihre 
Schweizer Arbeitskolleginnen und -kollegen. Die Arbeitstätigen sind bei gleicher Ausbildung den 
SchweizerInnen gleichgestellt. Die Ehefrauen können gemäss der gesetzlichen Bestimmung nicht 
arbeiten. 
Im Vorfeld entschieden sich die Autorinnen für die Zielgruppe der hoch qualifizierten Migrantinnen und 
Migranten, deshalb wurde der Fokus auf deren Situation gesetzt. Die Bildung der indischen 
Zugezogenen ist sehr gut. 
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Im Bereich des Gesundheitssystems ist keine Chancengleichheit gegeben. Den InderInnen fehlen die 
Informationen über das Schweizer Gesundheitssystem, welches ihnen aus diesem Grund nicht 
vollumfänglich zugänglich ist. Der Zugang ist meist nur dann gewährleistet, wenn die Migrantinnen und 
Migranten durch eine Bezugsperson ins Gesundheitssystem eingeführt werden. 
 
In der strukturellen Integration sind die indischen Migrantinnen und Migranten teils integriert. In der 
Arbeitswelt und im Bereich der Bildung kann von einer sehr guten Integration gesprochen werden. 
Weniger gut integriert sind die InderInnen im Bereich der Gesundheit. 
 
 
5.4.4 Sprachliche Integration 
 
Die Sprache wird von den hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten unterschiedlich 
erlernt. Gewisse versuchen sich die Sprache im Internet anzueignen oder besuchen einen Deutschkurs, 
bei anderen sind die Bemühungen eher gering. Grundsätzlich haben alle Mühe eine Konversation auf 
Deutsch zu führen. Von den indischen Personen wird bemängelt, dass die Mehrheit der Informationen 
in der Schweiz nicht auf Englisch erhältlich ist, wie beispielsweise das Willkommenspaket der Stadt 
Zürich. Die Grundinformationen über das alltägliche Leben in der Stadt Zürich sind den Migrantinnen 
und Migranten aufgrund der Sprachunkenntnisse erschwert zugänglich. Auch die 
Veranstaltungsprogramme eines Quartierzentrums werden in der deutschen Sprache verfasst und 
werden von den indischen Personen nicht verstanden. Die Arbeitssprache in der IT-Branche ist 
Englisch. Nicht alle Arbeitnehmenden eines Konzerns sind fähig eine Konversation auf Englisch zu 
führen. Dies kann die Zusammenarbeit zwischen den Arbeitnehmenden beeinträchtigen. Aufgrund der 
mangelnden Sprachkenntnisse einer Landessprache ist der Alltag in der Stadt Zürich erschwert zu 
bewältigen. Die fehlenden Kenntnisse in der deutschen Sprache führen bei der Wohnungssuche zu 
Problemen. Die mangelnde Interaktion mit der Schweizer Bevölkerung erlaubt es nicht, bestehende 
Sprachkenntnisse anzuwenden und zu verbessern. 
 
Interpretationen 
 
Die Migrantinnen und Migranten sind nicht fähig eine Konversation auf Deutsch zu führen. Die 
Deutschkenntnisse reichen höchstens aus, um tägliche Geschäfte wie beispielsweise das Einkaufen zu 
erledigen. Der mangelnde Wille der InderInnen ist ein Grund, weshalb die Sprachkenntnisse minimal 
sind. Erfahrungen haben den Migrantinnen und Migranten gezeigt, dass sie auch ohne die deutsche 
Sprache den Alltag bewältigen können, wenn auch erschwert. Dies vermindert die Motivation die 
Sprache zu verbessern. Das persönliche Interesse die Sprachkenntnisse zu erweitern, variiert von 
Person zu Person. Manche sind darum bemüht, andere wiederum finden es nicht nötig, die Sprache zu 
lernen. Die Deutschkurse sind meistens sehr teuer, und es fehlt an Angeboten, die Sprache zu einem 
angemessen Preis zu verbessern. Die minimalen Sprachkenntnisse tragen zur Isolation der indischen 
Migrantinnen und Migranten bei. 
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Die indischen Migrantinnen und Migranten sind sprachlich nicht integriert. Sie beherrschen die 
Landessprache Deutsch nicht und verfügen lediglich über einen Grundwortschatz. 
 
 
5.5 Fazit 
 
Politisch sind die indischen Migrantinnen und Migranten nicht gut integriert. Dies kann auch auf ein 
Desinteresse der InderInnen zurückzuführen sein. Die Möglichkeiten, sich politisch zu engagieren 
würden bestehen. 
Bei der sozialen und kulturellen Integration sind Mängel festzustellen. Es zeigt sich, dass wenige 
persönliche Kontakte zur Mehrheitsgesellschaft bestehen. Das Interesse von Seiten der InderInnen sich 
der Schweizer Kultur anzunähern und diese kennen zu lernen, ist vorhanden. 
Die hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten sind im Bereich der Arbeit und Bildung gut 
integriert und weisen ähnliche Kennzahlen wie die SchweizerInnen auf. Im Bereich der Gesundheit 
wären Verbesserungen anzustreben, da das Schweizer Gesundheitssystem für zuziehende Personen 
schwer zu durchschauen ist. 
Das grösste Defizit zeigt sich bei der sprachlichen Integration. Die InderInnen verfügen über einen 
minimalen Grundwortschatz der deutschen Sprache und können so diverse Information nicht abholen. 
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Synthese 
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6. Dateninterpretation 
 
Im folgenden Text werden die gesammelten Daten mit den in Kapitel 3 dargestellten theoretischen 
Ansätzen in Bezug zur Zielgruppe, den hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten, 
gebracht. Dabei wird die dritte Fragestellung von den Autorinnen beantwortet. Förderliche und 
hinderliche Faktoren der Integrationssituation der hoch qualifizierten InderInnen werden 
herausgearbeitet und benannt. 
 
 
6.1 Kultur als Wertesystem in Bezug auf die Zielgruppe 
 
Wenn Personen in ein ihnen fremdes Land migrieren so begeben sie sich meist in eine ihnen 
unbekannte kulturelle Umgebung. Die hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten leben in 
Indien nach anderen Werten, befolgen andere Rituale und haben andere Symbole und 
Identifikationsfiguren wie in der Schweiz. Dies erfordert eine neue Orientierung im Gastland. Die 
Sprache wird zu den Symbolen gezählt. Das zeigt uns einen kulturellen Unterschied zwischen dem 
indischen und dem schweizerischen Symbol Sprache auf. Die Kenntnisse über die im Gastland 
gesprochene Sprache sind förderlich für den Integrationsprozess. Aus der Sicht der hoch qualifizierten 
indischen Migrantinnen und Migranten in der Stadt Zürich wird die Sprache als wichtiger 
Integrationsfaktor genannt. Trotzdem verfügen die InderInnen nicht über genügende Kenntnisse der 
deutschen Sprache, um mit der einheimischen Bevölkerung in Kontakt zu treten. 
Rituale der Schweizer Kultur erlernen die InderInnen durch Beobachtung. Durch das Erlernen der 
Rituale findet eine Annäherung an die neue kulturelle Umgebung statt. Indische Migrantinnen und 
Migranten sind darum bemüht, das Wertesystem der Schweizer Kultur zu verstehen und zu akzeptieren. 
Sie sind sich bewusst, dass sie sich in einer anderen kulturellen Umgebung befinden und respektieren 
diese. Bekannte Gewohnheiten und kulturelle Gegebenheiten sind jedoch in jedem Individuum tief 
verwurzelt und zeichnen diese Person aus. Es stellt sich die Frage, inwiefern kulturelle Werte des 
Heimatlandes durch die Werte des Gastlandes angepasst werden müssen, um sich in der neuen 
Umgebung zu integrieren. 
 
Die Kultur als Wertesystem ist förderlich für die Integration der hoch qualifizierten indischen 
Migrantinnen und Migranten, da sie das schweizerische Wertesystem akzeptieren und eine Annäherung 
an das System geschieht. 
Das Festhalten am Symbol der Sprache ist hingegen hinderlich. 
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6.2 Kultur als Orientierungssystem in Bezug auf die Zielgruppe 
 
Die kulturellen Gegebenheiten im Gastland sind für die indischen Migrantinnen und Migranten ein 
wichtiges Orientierungssystem. Dieses System gibt den zugewanderten InderInnen die Möglichkeit sich 
im Gastland zu orientieren. Dabei können sie sich an Normen, Werten und Regeln halten und sich der 
Bevölkerung und deren Kultur annähern. Allgemeingültige Regeln, Werte und Normen bieten den 
InderInnen eine Stütze, indem nicht jede Situation neu bewertet werden muss. Orientiert sich eine 
Migrantin bzw. ein Migrant an den Verhaltensnormen der Mehrheitsgesellschaft, so kann dies die 
Integration ins Gastland positiv beeinflussen. Die indischen Migrantinnen und Migranten orientieren sich 
an den Werten, Normen und Regeln in der Schweiz und nähern sich dadurch an die Kultur an. Die 
InderInnen orientieren sich dabei mithilfe von Beobachtungen. Sie nehmen die kulturellen Unterschiede 
in der Schweiz wahr, respektieren diese und versuchen sie in ihren Alltag zu integrieren. 
 
Die Orientierung an der vorhandenen Kultur im Gastland ist förderlich für die Integrationssituation der 
zugewanderten ausländischen Personen. Den InderInnen gelingt es sich an den vorfindenden 
kulturellen Merkmalen zu orientieren. 
 
 
6.3 Kultur als Identitätsmerkmal in Bezug auf die Zielgruppe 
 
Die Identität eines Individuums wird von den Normen, Werten und Regeln des Heimatlandes 
beeinflusst. Die hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten fühlen sich der Kultur ihres 
Heimatortes verbunden. Die Kultur hat einen Einfluss auf die Identität eines Individuums und beeinflusst 
dessen Handeln. Im Gastland leben indischen Personen weiterhin gewisse Rituale und Gewohnheiten 
von deren Heimatort. Das Beibehalten dieser Rituale und Gewohnheiten liegt in erster Linie der Identität 
und nicht der Kultur zugrunde. Beispielsweise möchten die in die Schweiz zugezogenen InderInnen 
nicht das indische Essen missen und verpflegen sich weiterhin mit indischen Gerichten. Nach ihren 
eigenen Worten leben sie teilweise gar in einem kleinen Indien mitten in der Schweiz. Die kulturelle 
Identität des Heimatortes sollte dem Individuum bewusst sein, um sich der Kultur im Gastland 
anzunähern. Diese Annäherung kann die Integration positiv beeinflussen. Damit ist jedoch nicht 
gemeint, dass die Migrantinnen und Migranten ihre Identität nicht bewahren können. Sondern viel mehr, 
dass nach einem Weg gesucht werden muss, damit die persönliche Identität nicht in einem 
Spannungsfeld zu den Normen, Werten und Regeln des Gastlandes steht. 
 
Das kulturelle Identitätsmerkmal behalten die InderInnen in der Schweiz bei. Das kann zu hinderlichen 
und förderlichen Faktoren führen. Einerseits kann durch das starke Erhalten gewisser Rituale und 
Gewohnheiten der Zugang zur Schweizer Bevölkerung verschlossen bleiben. Andererseits ist eine 
Bewusstheit der eigenen kulturellen Identität förderlich, da nur so eine Auseinandersetzung mit einer 
fremden Kultur geschehen kann. 
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6.4 Interkulturelle Kommunikation in Bezug auf die Zielgruppe 
 
Die indischen Migrantinnen und Migranten sind täglich mit interkultureller Kommunikation konfrontiert, 
insbesondere die Erwerbstätigen. Interkulturelle Kommunikation seitens der Arbeitnehmenden am 
Arbeitsplatz anzuwenden, ist eine wichtige Voraussetzung, um eine erfolgreiche Zusammenarbeit 
zwischen Personen mit unterschiedlichen kulturellen Hintergründen zu realisieren. Personen, welche in 
einem multikulturellen Team arbeiten, auf kulturelle Unterschiede zu sensibilisieren, fördert die 
Kommunikation. Die Kompetenz interkulturell kommunizieren zu können, erweist sich als ein gutes 
Instrument, um mit Personen aus verschiedenen Ländern zusammen zu arbeiten. Kulturelle 
Unterschiede können zu Missverständnissen in der Kommunikation führen, welche wiederum Konflikte 
auslösen können. Diese Konflikte können frühzeitig erkannt werden, indem die an einer Kommunikation 
teilhabenden Personen auf kulturelle Unterschiede sensibilisiert werden. Die Sprache als Teil der 
Kommunikation gilt als wichtige Voraussetzung, um mit anderen Personen in Interaktion zu treten. 
Dabei ist das Beherrschen einer gemeinsamen Sprache von zentraler Bedeutung. Die hoch 
qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten verfügen über einen kleinen Grundwortschatz in der 
deutschen Sprache. Aufgrund der fehlenden Sprachkenntnisse ist die Kommunikation am Arbeitsplatz 
nur beschränkt möglich. Neben den kulturellen Unterschieden können fehlende sprachliche Kenntnisse 
zu weiteren Missverständnissen in der Kommunikation führen. 
Im Freizeitbereich können kulturelle Unterschiede zu Fehlinterpretationen in der Kommunikation führen. 
Indische Migrantinnen und Migranten stehen sowohl im Arbeits- wie auch im Freizeitbereich vor der 
Herausforderung der interkulturellen Kommunikation. Die Fähigkeit interkulturell kommunizieren zu 
können, fördert die Integration der zuziehenden Personen in das Gastland. 
 
Die Kompetenz der interkulturellen Kommunikation hilft Missverständnisse vorzubeugen und ist somit 
förderlich für die Integration. 
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6.5 Kulturschock in Bezug auf die Zielgruppe 
 
Die hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten durchleben während der ersten Zeit ihres 
Aufenthaltes in der Schweiz einen Kulturschock. Eine wichtige Voraussetzung, um den Kulturschock zu 
verarbeiten, sind Gespräche sowohl zur einheimischen Bevölkerung als auch zu den Anvertrauten im 
Heimatland. In der Stadt Zürich pflegen InderInnen hauptsächlich Kontakte zu Landsleuten. Gespräche 
über den Kulturschock mit SchweizerInnen bleiben aus. Dies fördert die Verarbeitung des 
Kulturschockes nur bedingt. Beziehungen zu Personen des Heimatlands und des Gastlands sind 
wichtige Faktoren, um den Kulturschock zu überwinden. Geschieht diese Überwindung nicht, so kann 
dies für die Integration hinderlich sein. 
Im Arbeitsbereich ist es wichtig, die Zeit, in der die migrierte Person einen Kulturschock durchlebt, zu 
verkürzen, damit die Produktivität der Arbeitsmigrantin bzw. des Arbeitsmigranten am Arbeitsplatz 
optimal genutzt werden kann. Den Bemühungen, welche den Kulturschock verkürzen, sollten vermehrt 
Beachtung geschenkt werden, um einerseits die Leistung zu steigern und anderseits den 
Integrationsprozess zu unterstützen. 
 
Den Kulturschock zu durchleben ist für die Integration förderlich. Dabei ist wichtig, dass die migrierte 
Person nicht im Zustand des Schocks verharrt, sondern den Prozess des Kulturschocks bis hin zur 
Integration aktiv gestaltet. 
 
 
6.6. Individuelle Lebensverhältnisse in Bezug auf die Zielgruppe 
 
Die der Stadt Zürich zugewanderten indischen Migrantinnen und Migranten weisen individuelle 
Lebensverhältnisse auf. Die gute Ausbildung, das Einkommen, die Möglichkeit selbst zu entscheiden, 
ihr kleines Netzwerk und die eigenen Fähigkeiten (kognitiv, emotional und körperlich) haben einen 
Einfluss auf ihre Lebenslage. Die gute Anstellung, welche den Besitz materieller Mittel ermöglicht, und 
die persönlichen Fähigkeiten wie beispielsweise die kognitive Fähigkeit, welche das Erlernen von 
neuem Wissen vereinfacht, verbessern die Lebenslage. Die InderInnen besitzen aufgrund ihrer guten 
Lebensverhältnisse die Möglichkeit sich gewisse Güter anzueignen und sind der Not und Mittellosigkeit 
nicht ausgesetzt. Wie die InderInnen ihren Aufenthalt in der Schweiz gestalten, hängt von ihren 
Lebenszielen ab. Jede und jeder setzt sich eigene Ziele. Diese Ziele werden beispielsweise vom 
eigenen Willen, von der Motivation oder von den Wünschen gesteuert. Plant eine indische Person 
länger in der Schweiz zu bleiben, so wünscht sich diese Person beispielsweise Kenntnisse über die 
deutsche Sprache und setzt sich die Teilnahme an einem Deutschkurs zum Ziel. Entscheidet sich 
jedoch eine indische Person dafür, nur für eine begrenzte Dauer in der Schweiz zu bleiben, so sehen 
die Ziele in der Schweiz anders aus. Die Lebenslage und die Lebensziele beeinflussen die 
Lebensweise. Wie eine indische Person handelt, kommt auf die zuvor gesetzten Ziele an und auf die 
Möglichkeit der vorhandenen Mittel. Das Lebensgefühl formt sich aus der Lebenslage, den 
Lebenszielen und der Lebensweise. Die indischen Personen bewegen sich in unterschiedlichen 
Lebensbereichen. Die Rolle und die individuellen Lebensverhältnisse der indischen Person beeinflussen 
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den entsprechenden Lebensbereich. Je nach Rolle, welche eine indische Person einnimmt, werden 
unterschiedliche Erwartungen an die Person gestellt. An einen indischen Arbeitnehmenden werden 
nicht die gleichen Erwartungen wie an einen schweizerischen Arbeitnehmenden gestellt. Werden jedoch 
an die indischen sowie einheimischen Arbeitnehmenden dieselben Erwartungen gestellt, so kann von 
einer gelungen Integration gesprochen werden. 
 
Eine gute Lebenslage fördert die Integration der InderInnen in den verschiedenen Bereichen, in 
welchen sie sich bewegen. Die Rolle der Migrantin bzw. des Migrants kann hinderlich sein, da an diese 
Personen meist andere Erwartungen als an die einheimische Bevölkerung gestellt werden. 
 
 
6.7 Fazit 
 
Aufgrund der theoretischen Bezüge ist ersichtlich, dass Mängel sowie Potenziale in der 
Integrationssituation von hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten bestehen. Die 
soziokulturelle Animation kann diese Anliegen aufnehmen, indem sie mit verschiedenen 
Handlungsoptionen versucht, die vorhandenen Mängel zu vermindern. Im folgenden Kapitel bestätigen 
die Autorinnen die Annahme, dass die soziokulturelle Animation den Integrationsprozess der InderInnen 
positiv beeinflussen kann. 
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7. Handlungsoptionen für die soziokulturelle Animation 
 
In diesem Kapitel wird die vierte Fragestellung beantwortet: 
 
Welche Handlungsoptionen ergeben sich für die soziokulturelle Animation, um den Integrationsprozess 
der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten zu fördern? 
 
 
7.1 Handlungsbedarf 
 
Die Auswertung der statistischen und empirischen Daten haben ergeben, dass Handlungsbedarf 
besteht. Insbesondere besteht ein Defizit bei der Komponente der sozialen und kulturellen Integration, 
sowie in der sprachlichen Integration. Im folgenden Kapitel werden mögliche Handlungsoptionen für die 
soziokulturelle Animation aufgezeigt, um die Defizite im Bereich der Integration zu verringern. 
Zuerst wird der Handlungsbedarf aufgezeigt. In einem zweiten Schritt werden die Ziele und die 
Funktionen der soziokulturellen Animation erläutert. Abschliessend nennen die Autorinnen zwei 
konkrete Handlungsoptionen. 
 
Ideen und Wünsche für geeignete Massnahmen wurden zusammen mit den indischen Migrantinnen und 
Migranten während den Leitfadeninterviews gesammelt und dienen als Grundlage für die 
Handlungsoptionen. Die Ergebnisse der Interviews haben gezeigt, dass Bedürfnisse von Seiten der 
InderInnen für eine Verbesserung bezüglich ihrer Lebensverhältnisse in der Stadt Zürich vorhanden 
sind. Die Handlungsoptionen richten sich nach den Bedürfnissen der hoch qualifizierten indischen 
Migrantinnen und Migranten, welche auch die Zielgruppe dieser Forschung sind. 
 
Die Autorinnen haben sich für zwei Handlungsoptionen entschieden und diese ausgearbeitet. Eine 
erfolgreiche Integration der Migrantinnen und Migranten erfordert das Zusammenspiel verschiedener 
Ebenen und Gremien. Die soziokulturelle Animation kann nicht alleine eine erfolgreiche Integration 
anstreben. In den Schlussfolgerungen in Kapitel 8 wird darauf eingegangen, welche Parteien inwiefern 
zu einer Verbesserung der Integration von indischen hoch qualifizierten Migrantinnen und Migranten 
beitragen könnten. 
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Um den Handlungsbedarf aufzuzeigen, werden die Autorinnen im Folgenden auf die politische, soziale 
und kulturelle, strukturelle und sprachliche Integration eingehen. 
 
Komponente Integrationsgrad Handlungsmöglichkeit 
   
 
politische Integration 
 
nicht integriert 
 
• Information über das demokratische System 
der Schweiz 
• Information über mögliche indirekte politische 
Beteiligungsformen 
 
 
soziale und kulturelle 
Integration 
 
teils integriert 
 
• Förderung der Vernetzung und Kontakte 
zwischen der einheimischen und 
ausländischen Bevölkerung 
• Informationen über Normen, Werte und 
Regeln 
• Informationen über Freizeitangebote und 
Veranstaltungen 
• Interkulturelle Vermittlung 
 
 
strukturelle 
Integration 
 
 
teils integriert 
 
• Informationen und Zugang zum 
Gesundheitssystem 
 
 
sprachliche 
Integration 
 
nicht integriert 
 
• Niederschwelliger Zugang zu Sprachkursen 
• Informationen auf Englisch 
• Interkulturelle Vermittlung 
 
Tabelle 3: Handlungsbedarf 
 
Bei der politischen Integration besteht die Möglichkeit sich indirekt zu beteiligen. Indische Migrantinnen 
und Migranten nutzen diese Möglichkeit entweder aufgrund von Unwissens oder Desinteresse nicht. 
Des Weiteren verhindern die fehlenden Sprachkenntnisse das Mitverfolgen des politischen 
Geschehens. 
 
Die soziale und kulturelle Integration der zugezogenen Personen sollte durch die Interaktion zwischen 
der einheimischen und der zugezogenen Bevölkerung gefördert werden, auch wenn Sprachbarrieren 
bestehen. Die deutsche Sprache kann verbessert und angewendet werden, indem die InderInnen mit 
der einheimischen Bevölkerung in Kontakt treten. Durch die Verbesserung der Sprache werden die 
Hemmschwellen mit SchweizerInnen in Kontakt zu treten, verringert. Eine weitere Voraussetzung, damit 
sich InderInnen integrieren können, ist die Kenntnis über die Normen, Werte und Regeln der Schweiz. 
Die Stadt Zürich sollte zuziehenden indischen Migrantinnen und Migranten beispielsweise über die 
korrekte Abfallentsorgung oder die Nachtruheregelung direkt informieren. Die Stadt Zürich kann von den 
zuziehenden Personen nicht erwarten, dass die Informationen in Form des nach Hause geschickten 
Willkommenpaktes verstanden werden. Die zugewanderten indischen Migrantinnen und Migranten 
wissen oft nicht über was sie alles informiert sein sollten und verstehen die Informationen des 
Willkommenpakets nicht vollumfänglich. Sinnvoll wäre deshalb, wenn die Stadt Zürich darum bemüht 
wäre, die Migrantinnen und Migranten mündlich zu informieren.  
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Den Zugang zu den in der Stadt Zürich bestehenden Angeboten und Veranstaltungen ist aufgrund der 
mangelnden Sprachkenntnisse für die InderInnen nicht gewährleistet. Zuziehende indische 
Migrantinnen und Migranten organisieren sich gut untereinander, was die fehlendende Teilnahme am 
gesellschaftlichen Geschehen der Stadt Zürich sein zur Folge haben kann. Aufgrund der kulturellen 
Unterschiede und der mangelnden Sprachkenntnisse bestehen gewisse Hemmschwellen auf andere 
zuzugehen. Eine interkulturelle Vermittlung ist hilfreich, um Interaktionen zwischen der einheimischen 
und indischen Bevölkerung zu fördern. 
 
Bei der strukturellen Integration zeigen sich Mängel im Zugang mit dem Gesundheitssystem. Die 
Information über Spitäler sowie Ärztinnen und Ärzte sollten niederschwellig zugänglich sein. Jede in der 
Stadt Zürich lebende Person sollte wissen, an wen sie sich bei gesundheitlichen Beschwerden wenden 
kann. 
 
Sprachlich sind die indischen Migrantinnen und Migranten nicht integriert. Niederschwellige Angebote 
wie beispielsweise ein Deutschkurs, welche die sprachlichen Kenntnisse fördern würden, sind den 
InderInnen nur bedingt bekannt. Ein Bedürfnis der indischen Migrantinnen und Migranten ist 
Grundinformationen über die Schweiz auf Englisch zu erhalten, um sich besser integrieren zu können. 
 
Aus dem oben aufgeführten Handlungsmöglichkeiten ist ersichtlich, dass vorwiegend Mängel bezüglich 
des Informationsflusses und der Sprache auftreten. Indische Migrantinnen und Migranten gelangen 
nicht an die für sie notwendigen Informationen. Zusätzlich erschweren Sprachunkenntnisse den Zugang 
zu den notwendigen Informationen. Dadurch bestehen oft eine Unwissenheit und ein Defizit in allen 
Integrationskomponenten. 
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7.2 Theoretische Grundlagen der soziokulturelle Animation 
 
Warum soll die soziokulturelle Animation auf die oben genannten Mängel reagieren und Handlungen 
anstreben? 
 
Willener Alex merkt in der Broschüre Soziokulturelle Animation – Vermitteln über Grenzen hinweg 
(2004) an: „Soziokulturelle Animation unterstützt und begleitet Prozesse, die zum Ziel haben, 
zusammen mit Betroffenen das soziale Leben und die kulturelle Entwicklung im lokalen Raum zu 
gestalten“ (S. 4). 
 
Daraus wird ersichtlich, dass die soziokulturelle Animation dafür geeignet ist, den Integrationsprozess 
der indischen hoch qualifizierten Migrantinnen und Migranten zu unterstützen. Bevor die Autorinnen die 
zwei Handlungsoptionen erläutern, ist ein kurzer Abriss der Ziele und Funktionen der soziokulturellen 
Animation von Nöten. Um die Funktionen zu verstehen, ist die Erläuterung der Ziele hilfreich. Die 
soziokulturellen Animation kann mit ihren Funktionen auf die Situation der indischen Migrantinnen und 
Migranten eingehen und aufzeigen, wie darauf reagiert werden kann. 
 
 
Ziele der soziokulturellen Animation 
 
 Die soziokulturelle Animation bringt Individuen, Gruppen und Gemeinschaften in Kontakt und 
fördert dadurch die Kommunikation und Mitbeteiligung. 
 
 Die soziokulturelle Animation geht auf die Bedürfnisse und Interessen der Adressatinnen und 
Adressaten ein. Sie unterstützt die Adressatinnen und Adressaten, ihre Bedürfnisse zu äussern 
und Veränderungen anzugehen. 
 
 Die soziokulturelle Animation unterstützt die Adressatinnen und Adressaten, dass sich diese in 
persönlichen und gesellschaftlichen Bereichen ausdrücken zu können. 
 
 Die soziokulturelle Animation trägt dazu bei, soziale und interkulturelle Konflikte zu lösen. 
 
 Die soziokulturelle Animation unterstützt und berät Individuen, Gruppen und Gemeinschaften 
bei Projekten im soziokulturellen Bereich. 
 
 Die soziokulturelle Animation erschliesst ungenutzte Ressourcen. 
 
(Moser; Müller; Wettstein & Willener, 1999, S. 21-22) 
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Funktionen der soziokulturellen Animation 
 
Das Berufsfeld der soziokulturellen Animation umfasst verschiedene Funktionen. Im Folgenden werden 
die Funktionen gewählt, welche im Bezug zur Situation der indischen Migrantinnen und Migranten als 
relevant erscheinen. 
 
 Integrationsfunktion: Diese Funktion fördert die Kommunikation zwischen Individuen, Gruppen 
und Kulturen. 
 
 Partizipationsfunktion: Diese Funktion schafft neue Beteiligungsformen in Zusammenarbeit mit 
den Adressatinnen und Adressaten, und berücksichtigt vorhandene kulturelle und 
gesellschaftliche Beteiligungsformen. 
 
 Vernetzungsfunktion: Den Aufbau von sozialen und kulturellen Netwerken wird mittels dieser 
Funktion gefördert. 
 
 Enkulturative Funktion: Die soziokulturelle Animation unterstützt mit dieser Funktion Individuen 
und Gruppen sich in eine neue kulturelle Umgebung einzuleben. 
 
 Ressourcenerschliessende Funktion: Vorhandene Ressourcen und Fähigkeiten werden mittels 
dieser Funktion erschlossen und eingebunden. 
 
 Funktion der Kritik und Solidarität: Diese Funktion hilft Missstände in der Gesellschaft zu 
formulieren und schafft dadurch die Grundlage von Solidarität. 
 
 Präventionsfunktion: Gesellschaftliche Problemlagen werden mit dieser Funktion frühzeitig 
erkannt und es  wird darauf reagiert. 
 
(Moser; Müller; Wettstein & Willener, 1999, S. 22-23) 
 
 
Indische Migrantinnen und Migranten wandern der Stadt Zürich zu. Der Zuzug macht sie zu einem 
Mitglied der Schweizer Gesellschaft. Die soziokulturelle Animation reagiert mir ihren Funktionen auf das 
gesellschaftliche Geschehen und die daraus resultieren soziokulturellen Wandlungen und 
Spannungsfelder. Die indischen hoch qualifizierten Migrantinnen und Migranten bilden eine Gruppe. Die 
soziokulturelle Animation bezieht mit ihren Funktionen diese Gruppe mit ein und reagiert auf mögliche 
Veränderungen. 
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7.3 Handlungsmöglichkeiten für die soziokulturelle Animation 
 
Die soziokulturelle Animation hat verschiedene Möglichkeiten, indische Migrantinnen und Migranten in 
ihrem Integrationsprozess zu begleiten und zu unterstützen. Die folgenden Massnahmen wurden auf die 
Defizite bei den Komponenten der Integration aufgebaut. Durch die erforschten Daten kristallisierten 
sich Bedürfnisse heraus, welche die Integration der InderInnen in die Stadt Zürich positiv beeinflussen 
würden. Diese Bedürfnisse der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten sind die 
Grundlage für die im Folgenden genannten Handlungsoptionen. 
 
Die Autorinnen empfehlen, um den Zugang zu Informationen über das Leben in der Stadt Zürich und 
Kontakten zu Personen der Mehrheitsgesellschaft in diversen Kontexten zu fördern, als erste 
Handlungsoption den Stop-and-go-Shop. Ein interviewter Mann gab dem Shop diesen Namen. 
 
Stop-and-go-Shop 
 
Indische Migrantinnen und Migranten bemängeln, dass sie gewisse Grundinformationen nicht erhalten. 
Sie wissen auch nicht, wo diese abgeholt werden können. Dennoch äussern sie den Wunsch, informiert 
zu sein. 
Ein Stop-and-go-Shop würde fragenden Migrantinnen und Migranten Auskunft und Unterstützung 
bieten. Dieser Shop wäre allen zugänglich, zentral gelegen und auffällig. Der Shop leistet des Weiteren 
auch eine Triage, so dass die Migrantinnen und Migranten von einer anderen Stelle betreut und 
unterstützt werden können. Die im Shop angestellten soziokulturellen Animatorinnen bzw. Animatoren 
agieren nicht als Vermittlerinnen bzw. als Vermittler. Der Shop soll lediglich eine Hilfestellung bei der 
Beantwortung alltäglicher Fragen sein. Dabei ist zentral, dass der Shop den ersten Schritt auf die 
Adressatinnen und Adressaten macht, da Migrantinnen und Migranten oft nicht über das Wissen 
vorhandener Stellen und Institutionen verfügen. Fragen bezüglich Wohnungssuche, Kultur,  
Infrastruktur, Regeln und der Stadt Zürich im Allgemeinen, etc. kann dieser Shop beantworten. 
Ebenfalls unterhält dieser Stop-and-go-Shop ein Forum im Internet und fungiert somit auch online als 
Ansprechstelle für Migrantinnen und Migranten. Der Shop sollte mit der Stadt Zürich und anderen 
Stellen vernetzt sein und zusammen arbeiten. Ebenfalls sollten Informationen über diverse Sprachkurse 
bereit stehen. Der Shop ist für alle Personen zugänglich und steht nicht nur indischen 
Staatsangehörigen zur Verfügung. Eine zentrale Aufgabe der Stelleninhaberin bzw. dem Stelleninhaber, 
im Gegensatz zu anderen Stellen und Angeboten der Stadt Zürich, ist die aktive Suche und Pflege von 
Beziehungen zu Migrantinnen und Migranten, damit der Zugang gewährleistet ist. Der Stop-and-go-
Shop hätte zum Beispiel die Möglichkeit, sich bei Firmen mit vielen ausländischen Angestellten 
vorzustellen. 
 
Die soziokulturelle Animation bietet sich als ausführende Instanz dieses Shops an. Die oben erwähnten 
Funktionen sind zentrale Aufgabenbereiche dieses Shops. Die Vernetzungsfunktion wird insofern 
wahrgenommen, dass mithilfe der Informationen über bereits vorhandene Netzwerke, den indischen 
Migrantinnen und Migranten ein Zugang verschaffen wird. Die Stelleninhaberin bzw. der Stelleninhaber 
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muss darum bemüht sein, einen regen Kontakt mit anderen Stellen im Integrationsbereich zu pflegen, 
um sich über Aktualitäten auszutauschen. Die vom Shop erhaltenen Informationen über die Schweiz 
und deren Normen, Werte und Regeln können das Einleben in die neue kulturelle Umgebung 
vereinfachen. Diese Unterstützung übt der Shop mit der enkulturativen Funktion aus. Da der Shop die 
Funktion der Triage einnimmt, können die Ressourcen der indischen Migrantinnen und Migranten 
mittels Vermittlung erschlossen werden. Der Shop widmet sich den Integrationsprozessen 
zugewanderter Migrantinnen und Migranten und kann auf diese Weise Probleme frühzeitig erkennen 
und vorbeugen. Demzufolge wird die Präventionsfunktion wahrgenommen. Der Shop kann lediglich die 
zugewanderten Personen zur Verbesserung und Anwendung der deutschen Sprache auffordern, jedoch 
bietet er aus Konkurrenzgründen keine niederschwelligen Sprachkurse für die Förderung der Integration 
an. 
 
 
 
Ziele 
 
Neuzugezogene Personen erhalten Informationen über die Stadt Zürich. 
Der Shop informiert über die Orientierung in der Stadt Zürich. 
Informationen über Beteiligungsmöglichkeiten sind zugänglich. 
Der Stop-and-go-Shop ist mit anderen Stellen und Institutionen gut vernetzt, um den 
Zugezogenen kompetent und professionell Auskunft zu geben. 
Ein Internetforum bietet einen niederschwelligen Zugang zu Informationen. 
Der Shop übernimmt eine Drehscheibenfunktion. 
 
 
Vorgehen 
 
Die Stadt Zürich schafft diesen Shop und stellt dafür soziokulturelle Animatorinnen und 
Animatoren ein. Ein genauer Stellenbeschrieb ist vorhanden und wegleitend. Das 
Aufbereiten von relevanten Informationen über die Stadt Zürich, welche für den 
Integrationsprozess förderlich sind, ist ein wichtiger Bestandteil der Stelle. Persönliche 
Kontakte zu Migrantinnen und Migranten werden aktiv gesucht und gepflegt. Die 
Vernetzung mit anderen Stellen und Institutionen dient einem kompetenten und 
professionellen Handeln. Ein Internetforum erweitert die Erreichbarkeit der 
Adressatinnen und Adressaten. 
 
 
Beteiligte 
 
Die Stadt Zürich 
Soziokulturelle Animation 
Weitere Stellen; zum Beispiel die Stadtverwaltung oder Integrationsstelle 
Die Adressatinnen und Adressaten: Migrantinnen und Migranten 
 
 
 
Als zweite Handlungsoption, um den kulturellen Austausch innerhalb eines Konzerns und die 
Auseinandersetzung mit den Normen, Werten und Regeln zu fördern, empfehlen die Autorinnen den 
Aufbau folgender Stelle: 
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Stelle zur Förderung des interkulturellen Austausches 
 
Die Arbeitsstelle ist ein Ort, an dem InderInnen die Möglichkeit haben, mit der einheimischen 
Bevölkerung in Kontakt zu treten. Die Kommunikation zwischen den Gruppen schafft eine Annäherung 
an die neue kulturelle Umgebung. Aus diesem Grund ist die Kommunikation zwischen den 
Nationalitäten zu fördern und zu unterstützen. Arbeitskontakte bieten den InderInnen die Möglichkeit, 
sich bei Fragen an einheimische Personen zu wenden. 
Aufgrund der kulturellen Unterschiede innerhalb eines Teams können Missverständnisse in der 
Kommunikation entstehen. Eine Sensibilisierung der interkulturellen Kompetenz würde diesen 
Missverständnissen entgegenwirken. Eine Person, welche die indischen und schweizerischen 
Arbeitnehmenden über kulturelle Unterschiede aufklären würde, könnte zu einem besseren Arbeitsklima 
beitragen. Des Weiteren ist diese Person für Fragen zu Rechten und Pflichten im Arbeitsbereich 
zuständig. Da die Arbeitnehmerin bzw. der Arbeitnehmer über ihre Rechte und Pflichten aufgeklärt 
worden ist, kann sie am Geschehen in der Firma teilhaben. Wenn indische und schweizerische 
Arbeitnehmende persönliche Fragen haben, die nicht das Thema explizit Arbeit betreffen, so kann diese 
Person die Funktion einer Triage übernehmen. Des Weiteren sollte diese Person bei Bedarf das 
Wohlbefinden der Arbeitnehmerin bzw. des Arbeitnehmers so fördern, dass diese ihre Ressourcen und 
Fähigkeiten vollumfänglich nutzen kann. Durch die Stimulierung der Kommunikation wird der 
Integrationsprozess gefördert. Die Voraussetzung für den Aufbau eines Netzwerkes wird geschaffen, 
indem die Interaktion zwischen den zwei Kulturen gefördert wird. Durch das gegenseitige 
„Kennenlernen“ der anderen Kultur wird eine Basis für eine erfolgreiche Kommunikation geschaffen. 
Kulturell bedingte Konflikte sollten daher nicht entstehen, weil diese von der soziokulturellen Animatorin 
bzw. des Animators frühzeitig wahrgenommen werden. 
 
 
 
Ziele 
 
Kulturelle Annäherung 
Kontakte zur Mehrheitsgesellschaft 
Integration in das Arbeitsteam 
Missverständnisse klären 
Ressourcen der Arbeitnehmenden fördern 
 
 
Vorgehen 
 
Eine Stelle für eine soziokulturelle Animatorin bzw. einen soziokulturellen Animator 
innerhalb eines Konzerns wird geschaffen. Die Animatorin bzw. der Animator verfügt 
über einen genauen Stellenbeschrieb. Sie/er kennt den Konzern. Sie/er ist mobil und 
beobachtet das Arbeitsklima. Diese Person plant kleine Projekte und setzt diese um. 
Bei Konflikten fungiert sie/er als Vermittlungsperson. Die soziokulturelle Animatorin 
bzw. der soziokulturelle Animator ist mit Kompetenzen der interkulturellen 
Kommunikation ausgestattet. 
 
 
Beteiligte 
 
Der Konzern und/oder die Arbeitgebenden 
Die soziokulturelle Animation 
Die Zielgruppen: schweizerische und indische Arbeitnehmende 
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8. Schlussfolgerungen 
 
Die vier Fragestellungen werden im folgenden Kapitel aufgegriffen und dabei wichtige Erkenntnisse der 
gesamten Bachelorarbeit gezogen und festgehalten. Die Autorinnen erwähnen berufsrelevante 
Feststellungen. Die Schlussfolgerungen sollen wichtige Hinweise aufzeigen, so dass die 
Integrationssituation der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten optimiert werden 
kann. Ein Ausblick soll Anregungen für die weitere Forschung anstellen. 
 
 
 
 1. Wie sieht die Situation der in der Stadt Zürich wohnhaften hoch qualifizierten indischen 
 Migrantinnen und Migranten aus? 
 
 
 
Die Zahl der in die Stadt Zürich zuwandernden indischen Personen ist steigend. Zürich gilt für die 
Mehrheit der indischen Migrantinnen und Migranten als erster Aufenthaltsort in der Schweiz. Meist 
kommen die InderInnen ohne Familienmitglieder in die Stadt. Die Zahl der zuziehenden erwerbstätigen 
Männer ist im Vergleich zu den Frauen höher. Die Ehefrauen der erwerbstätigen indischen Männer 
ziehen nach und sind nicht im Besitz eines Arbeitsvisums. Durchschnittlich bleibt die Mehrheit der 
indischen Migrantinnen und Migranten für ein knappes Jahr in der Stadt Zürich und verfügt über eine 
Kurzaufenthaltsbewilligung. Diese kurze Aufenthaltszeit zeigt die hohe Mobilität der InderInnen auf. 
Die hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten haben ihre Ausbildung in Indien 
absolviert. Die Mehrheit der Eltern und Geschwister der zuziehenden indischen Personen sind ebenfalls 
hoch qualifiziert und verfügen über einen Bachelor- oder Masterabschlusses. Berufserfahrung im 
Ausland zu sammeln, erscheint ihnen für die berufliche Laufbahn wichtig. Die Mehrheit hat vor dem 
Aufenthalt in der Schweiz in einem anderen Land ausserhalb Indiens gearbeitet. Mit der 
Arbeitsanstellung und der Arbeitsaufgabe in der Stadt Zürich sind sie zufrieden. Die indischen 
Arbeitsmigrantinnen und –migranten haben ihren Arbeitsvertrag mit einem indischen Konzern 
abgeschlossen. Das Lohnniveau wurde jedoch an die schweizerischen Lohnverhältnisse angepasst. Die 
Arbeitsposition in der Stadt Zürich entspricht der Position in Indien. Die indischen Frauen, welche ihren 
Ehemännern nachreisen, haben ihre berufliche Tätigkeit nach der Heirat oder spätestens bei der 
Einreise in die Schweiz, aufgegeben. Ein Teil der in der Stadt Zürich wohnhaften indischen Frauen üben 
eine Mutterrolle aus und betreuen das Kind bzw. die Kinder. Andere indische Frauen besuchen in ihrer 
freien Zeit Deutsch- und Integrationskurse. 
In der Stadt Zürich haben die InderInnen grundsätzlich weniger soziale Kontakte als in Indien. Auch der 
Kontakt zu Arbeitskolleginnen und –kollegen beschränkt sich oft auf Berufliches. Im Privaten und bei der 
Arbeit wenden die indischen Migrantinnen und Migranten die englische Sprache an. Aufgrund von 
Unkenntnissen in der deutschen Sprache kann es zu Kommunikationsproblemen kommen. Die Freizeit 
wird aktiv gestaltet und der Kontakt zur Familie in Indien wird rege gepflegt. 
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Grundsätzlich haben die hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten die besten 
Voraussetzungen, um sich in die Stadt Zürich zu integrieren. Ihre individuellen Lebensverhältnisse 
können als gut bewertet werden. Sie verfügen über materielle Mittel, mit welchen sie problemlos ihre 
Existenz sichern können. Sie besitzen kognitive Fähigkeiten und können ihr Wissen anwenden. Sie 
verfügen über eine gute Lebenssituation, was ihr Wohlbefinden erhöht. Auch wenn das soziale 
Netzwerk der indischen Migrantinnen und Migranten eher klein ist, pflegen sie Kontakte zu Landsleuten, 
welche ihnen wertvolle Informationen über das Leben in der Stadt Zürich liefern. Diese Kontakte bieten 
eine gute Stütze und führen zu Freundschaften. In der Stadt Zürich haben die indischen 
Arbeitsmigrantinnen und –migranten die Möglichkeit in ihrem gelernten Beruf zu arbeiten. Es ist ein 
wichtiger Faktor die gleiche Arbeitsposition wie in Indien zu haben, um sich bei der Arbeit wohl zu 
fühlen. Die nachgereisten Frauen dienen ihren Ehemännern als wichtige Stütze, um sich in der Schweiz 
zu integrieren. Die Ehefrauen organisieren sich gut untereinander. 
 
 
 
 2. Wie lässt sich die Integrationssituation der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und  
 Migranten vor dem Hintergrund des Integrationsverständnisses des Bundes beurteilen? 
 
 
 
Die Auswertungen der Kapitel 4 und 5 haben gezeigt, dass die hoch qualifizierten indischen 
Migrantinnen und Migranten bei keiner Komponente vollständig integriert sind. Bei der politischen 
Komponente sind die InderInnen nicht integriert, bei der sozialen und kulturellen sind sie teils integriert, 
bei der strukturellen sind sie ebenfalls teils integriert und bei der sprachlichen sind sie nicht integriert. 
Nur innerhalb der Komponente sind sie in gewissen Bereichen, zum Beispiel bei der Arbeit, gut 
integriert. 
 
Obwohl die hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten nach dem Integrationsverständnis 
des Bundes nur in einzelnen Bereichen integriert sind, unterscheidet sich ihr subjektives Gefühl davon. 
Sie fühlen sich wohl in der Schweiz. Alle weisen einen guten Lebensstandard auf, die Grundbedürfnisse 
sind dabei gedeckt. Die InderInnen bauen sich in der Stadt Zürich ihre eigene kleine Welt auf. Sie 
verpflegen sich weiterhin mit der indischen Küche und treten hauptsächlich mit anderen in der Stadt 
Zürich lebenden InderInnen in Kontakt. Zusätzlich erlaubt ihnen die moderne Kommunikation einen 
regen Austausch mit der Familie in Indien zu führen, was wahrscheinlich ein wichtiger Faktor ist, dass 
sie sich in der Schweiz wohl und somit auch teils integriert zu fühlen. Der Aufenthalt in der Schweiz ist 
meistens von beschränkter Dauer. Der Arbeitsvertrag mit dem indischen Konzern ist meistens für eine 
bestimmte Frist bzw. für ein bestimmtes Projekt abgeschlossen. Als eine Bereicherung wird das 
Sammeln der Arbeitserfahrungen im Ausland empfunden. Die Mehrheit der indischen Migrantinnen und 
Migranten gedenken längerfristig nach Indien zurückzukehren. Dadurch wird der Status der temporären 
Aufenthalterin bzw. des temporären Aufenthalters verstärkt. Es bleibt offen, inwiefern ein temporärer 
Aufenthalt die Migrantinnen und Migranten motiviert, sich vollwertig zu integrieren. Es erscheint jedoch 
nahe liegend, dass die Ansprüche und Bemühungen sich zu integrieren, bei einem zeitlich befristeten 
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Aufenthalt, geringer ausfallen. Dies zeigt sich vor allem im Spracherwerb. Den Willen von Seiten der 
indischen Migrantinnen und Migranten, Kenntnisse in der deutschen Sprache zu erwerben, ist 
beschränkt. Englisch wird als internationale Sprache anerkannt, mit welcher man weltweit gut 
kommunizieren kann. Den InderInnen ist es wichtig diese Sprache zu verbessern und ihren Kindern 
beizubringen, da sie nicht wissen, welches ihre nächste Arbeitsdestination ist. Der Umgang mit der 
englischen Sprache hat sich auch in der Schweiz als ausreichend erwiesen. 
 
Mit dem Integrationsverständnis des Bundes haben die Autorinnen die Situation der Inderinnen in der 
Stadt Zürich versucht möglichst objektiv auszuwerten. Werden die Resultate der Auswertung betrachtet, 
ist ersichtlich, dass die indischen Migrantinnen und Migranten bei den Komponenten entweder teils oder 
nicht integriert sind. Hätten sich die Autorinnen ein Integrationsverständnis und entsprechende 
Indikatoren mit den InderInnen entwickelt, so hätte sich bestimmt ein anderes Bild gezeigt. 
 
 
 
 3. Welches sind förderliche bzw. hinderliche Faktoren für den Integrationsprozess von  
 hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten? 
 
 
 
Kultur als Wertesystem kann die Integration jedes Individuums im Gastland vereinfachen. Eine 
Voraussetzung dafür ist, dass sich die zugewanderte Person mit dem Wertesystem der Schweiz 
auseinandersetzt. Es ist erkennbar, dass diese Auseinandersetzung von Seiten der InderInnen 
geschieht. An das Symbol der Sprache in der Schweiz findet jedoch keine Annäherung statt, was für 
den Integrationsprozess hinderlich ist. Zugewanderte Personen sollen über einen Grundwortschatz in 
der im Gastland gesprochenen Sprach verfügen, um die Integration zu fördern. 
Die Kultur bietet ein wichtiges Orientierungssystem, um sich dem zugezogenen Land anzunähern. Die 
hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten mache sich dies zu Nutzen. Durch die 
Beobachtung versuchen sie sich an den einheimischen Personen zu orientieren. Diese Orientierung ist 
für die Annäherung an das Gastland und die dort lebenden Personen förderlich. 
Die eigene kulturelle Identität ist den InderInnen durchaus bewusst. Dieses Bewusstsein kann die 
Annäherung und Integration in die neue kulturelle Umgebung positiv beeinflussen. 
Interkulturelle Missverständnisse geschehen häufig und sind in multinationalen Konzernen ein Teil der 
Kommunikation. Auch ausserhalb der Arbeit kann es bei Konversationen mit Personen auf der Strasse 
oder in Geschäften aufgrund der kulturellen Unterschiede und der Sprachbarrieren zu 
Missverständnissen kommen. Missverständnisse zu überwinden ist wichtig und geschieht, indem die 
Personen auf unterschiedliche Kulturen sensibilisiert werden. Die Sprachdifferenzen zwischen den 
verschiedenen Nationalitätengruppen steht einer erfolgreichen Kommunikation oft im Weg. Ein 
Hindernis zur gelungenen Integration der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten sind 
die fehlenden Kenntnisse der deutschen Sprache, von Seiten der einheimischen Bevölkerung die 
mangelnden Kenntnisse der englischen Sprache. 
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In der Ankunftszeit einen Kulturschock zu durchleben, ist nicht hinderlich für die Integration. Verharrt die 
migrierte Person jedoch zu lange in diesem Zustand, steht dies einer gelungenen Integration im Weg. 
Eine Person kann sich erst wohl fühlen, wenn sie den Kulturschock überwunden hat. Es ist jedoch ein 
wichtiger Bestandteil der Integration, den Kulturschock zu durchleben. 
Die vorhandenen Mittel, welche die hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten zur 
Verfügung haben, sind förderlich für die Integration, da durch diese ihr individuelles Wohlbefinden 
erhöht wird und sie sich der Integration widmen können. 
 
Gemäss Artikel 4, Absatz 2, im Bundesgesetz über Ausländerinnen und Ausländer, sollen alle in der 
Schweiz lebenden Personen einen chancengleichen Zugang zum wirtschaftlichen, gesellschaftlichen 
und sozialen Leben haben (2005). Werden die Komponenten des Integrationsverständnisses des 
Bundes betrachtet, so fällt auf, dass in verschiedenen Bereichen wie beispielsweise der Gesundheit 
hinderliche Faktoren für eine gelungene Integration zu finden sind. Es gibt auch Bereiche, wie zum 
Beispiel das Engagement in Ausländerbeiräten, welche die Integration fördern würden. Doch es fehlt an 
Kenntnissen über diese Beiräte, was wieder hinderlich ist. 
 
 
 
 4. Welche Handlungsoptionen ergeben sich für die soziokulturelle Animation, um die Integration der 
 hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten zu fördern? 
 
 
 
Handlungsoptionen für die soziokulturelle Animation zur Förderung der Integration der hoch 
qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten ergeben sich hauptsächlich in den  Bereichen der 
Kommunikation, welche die Sprache und die Informationen beinhaltet, sowie im Umgang mit kulturellen 
Unterschieden. 
Die soziokulturelle Animation erweist sich als optimal, um Defizite in diesen Bereichen anzugehen. Mit 
ihren Zielen und Funktionen kann sie gezielt auf die Situation reagieren. Während den Interviews haben 
sich Bedürfnisse gezeigt, welche durch deren Befriedigung zu einer Verbesserung der Lebenssituation 
der hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten sowohl im Arbeitsbereich als auch im 
Privatleben führen würden. 
 
Ein Handlungsbedarf hat sich aufgrund der Forschungsergebnisse gezeigt. Die soziokulturelle 
Animation soll dazu beitragen, dass die wichtigsten Grundinformationen über das Leben in der Stadt 
Zürich den InderInnen zugänglich und verständlich sind. Durch die Aufbereitung dieser Informationen 
trägt sie dazu bei, dass die Migrantinnen und Migranten über die Normen, Werte und Regeln in Zürich 
aufgeklärt sind. Diese gelten als wichtige Grundlage und als erster Schritt, um sich in der Stadt Zürich 
zu integrieren. Für die Bereitstellung der Informationen bedarf es an Hintergrundarbeit. Das Ziel bei 
dieser Bereitstellung ist der erste Schritt in Richtung Integration. Die Adressatinnen und Adressaten 
sollen dadurch befähigt werden, sich weiter selbständig zu integrieren. Es ist nicht das Ziel die 
Bevölkerungsgruppen mittels Projekten und Veranstaltungen in den Quartieren einander näher zu 
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bringen. Die InderInnen sollten viel mehr mit den Grundinformationen ein Instrument erhalten, mit 
welchem sie selbst Kontakt zur einheimischen Bevölkerung aufnehmen können. Die soziokulturelle 
Animation soll lediglich die hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten anregen, sich mit 
den Grundwerten der Schweiz auseinanderzusetzen, damit sie selber erkennen, was für ihre 
persönliche Integration von Bedeutung ist. 
 
Weiterführende Gedanken 
 
Die soziokulturelle Animation kann jedoch nicht alleine eine Verbesserung der Integrationssituation der 
hoch qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten hervorrufen. Viel mehr braucht es ein 
Zusammenwirken von verschiedenen Stellen und Institutionen, sowohl auf staatlicher als auch auf 
privater Ebene. Staatliche Instanzen, in diesem Falle der Stadt Zürich, sollen darum bemüht sein, erste 
Grundinformationen in Form eines Willkommenspaketes in englischer Sprache zu erstellen. 
Gemeinschaftszentren können in Form von Kontakten zu Einzelpersonen Beziehungsarbeit leisten und 
somit als wichtige Ansprechstelle für zugezogene Migrantinnen und Migranten agieren. Die Schweizer 
Bevölkerung soll ihre Zivilcourage wahrnehmen und Personen bei Fragen zur Seite stehen. 
Integration ist ein gegenseitiger Prozess, an welchem sowohl die einheimische Bevölkerung als auch 
die zugewanderten Personen beteiligt sind. In dieser Bachelorarbeit wurde der Fokus auf die indischen 
Personen gelegt, auf deren Situation und deren Integrationsbemühungen. Für eine gelungene 
Integration braucht es die Beteiligung verschiedener Parteien und nicht nur die Bemühungen der 
indischen Migrantinnen und Migranten. Der Einbezug und die Betrachtung der einheimischen 
Bevölkerung hätten den Umfang dieser Arbeit überschritten. 
 
Ausblick 
 
Für die weitere Forschung wäre es aufschlussreich, die subjektive Integrationswahrnehmung der hoch 
qualifizierten indischen Migrantinnen und Migranten zu beachten. Im Zentrum soll nicht nur ihr 
Wohlbefinden bezüglich der Integration stehen, sondern es sollen insbesondere die mit ihnen persönlich 
gesetzten Indikatoren ausgearbeitet werden, mit welchen die Integrationssituation bewertet werden 
kann. Dies kann geschehen, indem Indikatoren für den Integrationsgrad aus Ideen und Informationen 
der InderInnen, zusammengestellt werden. 
Mit der vorliegenden Bachelorarbeit wurde die Integrationssituation der InderInnen anhand des 
Integrationsverständnisses des Bundes bewertet. Die Autorinnen gehen davon aus, dass die beiden 
Bewertungen – die der InderInnen und die des Bundes -  ein anderes Bild der Integrationssituation 
ergeben würde. 
 
Die Autorinnen erhoffen sich mit der vorliegenden Bachelorarbeit für kommunale Stellen in der Stadt 
Zürich ein nützliches Papier geschaffen zu haben. 
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Gesprächsleitfaden „Ehefrauen von hoch qualifizierten Indern in der Schweiz“ 
 
Befragung von hoch qualifizierten indischen Migrantinnen mittels Leitfadeninterviews. 
 
 
Einleitung 
 
Sehr geehrte Frau X 
 
Gerne möchten wir mit Ihnen ein circa einstündiges Gespräch führen. Wie Sie Ihre Freizeit, Ihren Alltag 
als Hausfrau und Ihr privates Umfeld gestalten und Frage zu Ihrer Integrationssituation, interessiert uns 
im Besonderen. 
 
Wir können Ihnen versichern, dass sämtliche Informationen von uns vertraulich behandelt werden. Sie 
werden so ausgewertet, dass keine Rückschlüsse auf Ihre Person möglich sind. 
 
 
 
Eckdaten: 
 
Name/Vorname: 
Seit wann in der Schweiz: 
Voraussichtliche Dauer des Aufenthaltes: 
Kinder: 
Alter: 
Qualifikation: 
Job: 
Sprachkompetenzen: 
 
 
 
Werdegang 
 
Können Sie uns etwas über Ihren Ausbildungsweg erzählen? 
 Schule/Studium 
 Arbeit 
 
Wie sind Sie aufgewachsen? 
 Eltern 
 Geschwister 
 Wohnort 
 Schicht 
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Migration 
 
Wie kam es dazu, dass Sie heute in der Schweiz leben? 
 Arbeitsmarkt Schweiz 
 Migrationsgrund 
 Vorstellungen/Bilder von der Schweiz 
 Hoffnungen 
 Bewusstes oder zufälliges Ziel 
 
Wie lange möchten Sie voraussichtlich in der Schweiz bleiben? 
 Definitiv oder provisorisch 
 
 
Situation in der Schweiz 
 
Wie sieht Ihr Tagesablauf in der Stadt Zürich aus? 
 Arbeit 
 Hausfrau 
 Mutter 
 
Wie sieht Ihr Familienleben aus? 
 Arbeitsteilung Mann - Frau 
 Ausflüge 
 Beziehung zum Heimatland 
 Kinder (Schule privat/öffentlich) 
 
Wie sieht Ihre Freizeitgestaltung aus? 
 Vereine/Sport 
 Arbeit 
 Freunde (Nationalität) 
 Wohngebiet 
 Ausflüge in der Schweiz 
 
 
Integration / Wohlfühlen 
 
Wie organisieren Sie sich in der Schweiz? 
 Integration 
 Eigene Bemühungen 
 Wie gehen die SchweizerInnen mit Integration um 
 Wie kommt man zu Informationen 
 
Wie erleben Sie Unterstützungsmöglichkeiten zur Integration in der Stadt Zürich? 
 Empfang/Erste Zeit 
 Soziokulturelle Institutionen 
 Behörden 
 Arbeitsstelle 
 Relocation firms 
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Was verstehen Sie unter Integration?  
 
Wie sehen Ihre persönlichen Integrationsbemühungen aus? 
 Sprache 
 Schweizer Freunde 
 Indisches Netzwerk 
 
Was braucht es, damit Sie sich in der Schweiz wohl fühlen? 
 Hindernisse zur Integration 
 Zeitlicher Aspekt 
 Chancen 
 Kulturelle Unterschiede 
 Rassismus 
 Akzeptanz 
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Gesprächsleitfaden „hoch qualifizierte indische Arbeitsmigrantinnen und -migranten in der 
Schweiz“ 
 
Befragung von hoch qualifizierten indischen Arbeitsmigrantinnen und –migranten mittels Leitfadeninter-
views. 
 
 
Einleitung 
 
Sehr geehrte Frau X 
Sehr geehrter Herr X 
 
Gerne möchten wir mit Ihnen ein circa einstündiges Gespräch führen. Wie Sie Ihre Freizeit, Ihren Ar-
beitsalltag und Ihr privates Umfeld gestalten und Fragen zu Ihrer Integrationssituation, interessiert uns 
im Besonderen. 
 
Wir können Ihnen versichern, dass sämtliche Informationen von uns vertraulich behandelt werden. Sie 
werden so ausgewertet, dass keine Rückschlüsse auf Ihre Person möglich sind. 
 
 
 
Eckdaten: 
 
Name/Vorname: 
Seit wann in der Schweiz: 
Voraussichtliche Dauer des Aufenthaltes: 
Kinder: 
Alter: 
Qualifikation: 
Job: 
Sprachkompetenzen: 
 
 
 
Werdegang 
 
Können Sie uns etwas über Ihren Ausbildungsweg erzählen? 
 Schule/Studium 
 Arbeit 
 
Wie sind Sie aufgewachsen? 
 Eltern 
 Geschwister 
 Wohnort 
 Schicht 
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Migration 
 
Wie kam es dazu, dass Sie heute in der Schweiz leben? 
 Arbeitsmarkt Schweiz 
 Migrationsgrund 
 Vorstellungen/Bilder von der Schweiz 
 Hoffnung 
 Bewusstes oder zufälliges Ziel 
 
Wie lange möchten Sie voraussichtlich in der Schweiz arbeiten? 
 Definitiv oder provisorisch 
 
 
Situation in der Schweiz 
 
Wie gefällt Ihnen die Arbeitsstelle in der Stadt Zürich? 
 Unterschied zu Indien 
 Lohnunterschied 
 Unterschiede bei der Arbeitsaufgabe 
  
Wie wurden Sie im Arbeitsteam aufgenommen? Wie fühlen Sie sich dort? 
 Unterschied Indien – Schweiz in Bezug auf das Arbeitsklima 
 Position in der Schweiz im Unterschied zu Indien 
 Beziehung zu den Mitarbeitenden 
 Teamgrösse 
 Kommunikationsunterschiede (Sprache, Zeichen, etc.) 
 
Wie sieht Ihr Familienleben aus? 
 Arbeitsteilung Mann - Frau 
 Ausflüge 
 Beziehung zum Heimatland 
 Kinder (Schule privat/öffentlich) 
 
Wie sieht Ihre Freizeitgestaltung aus? 
 Vereine/Sport 
 Arbeit 
 Freunde (Nationalität) 
 Wohngebiet 
 Ausflüge in der Schweiz 
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Integration/Wohlfühlen 
 
Wie organisieren Sie sich in der Schweiz? 
 Integration 
 Eigene Bemühungen 
 Wie gehen die SchweizerInnen mit Integration um 
 Wie kommt man zu Informationen 
 
Wie erleben Sie Unterstützungsmöglichkeiten zur Integration in der Stadt Zürich? 
 Empfang/Erste Zeit 
 Soziokulturelle Institutionen 
 Behörden 
 Arbeitsstelle 
 Relocation firms 
 
Was verstehen Sie unter Integration?  
 
Wie sehen Ihre persönlichen Integrationsbemühungen aus? 
 Sprache 
 Schweizer Freunde 
 Indisches Netzwerk 
 
Was braucht es, damit Sie sich in der Schweiz wohl fühlen? 
 Hindernisse zur Integration 
 Zeitlicher Aspekt 
 Chancen 
 Kulturelle Unterschiede 
 Rassismus 
 Akzeptanz 
 
